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Volk und Partei sind eins
Die Kommunistische Partei

Sowjetunion, ist die führende ...... 
lenkende Kraft unserer Gesellschaft. 
Das höchste Ziel ihrer Tätigkeit ist 
der Dienst an den Interessen des 
werktätigen Volkes, die Sorge um 
das Wohl und Glück der sowjeti­
schen Menschen. Die Wahlkampag­
ne manifestiert erneut die unzer­
störbare Einheit der Leninschen 
Partei und des Volkes, die felsen­
feste Geschlossenheit der soziali­
stischen Gesellschaft. Die Politik 
der KPdSU, gerichtet auf die wei­
tere Hebung des Lebensniveaus je­
des Werktätigen und jeder Familie, 
auf die Stärkung der Wirtschafts­
und Verteidigungsmacht der sowje­
tischen Heimat, auf die Erhaltung 
und Festigung des Weltfriedens und 
die Völkersiclicrheit, findet die ein­
mütige Zustimmung und Unterstüt­
zung der sowjetischen Menschen. 
Ein Beweis dafür sind die Produk­
tionserfolge, mit denen die Werktä­
tigen die Wahlen zum Obersten So­
wjet der UdSSR würdigen.

Die Beschlüsse des Februarple­
nums des ZK der KPdSU und die 
Rede des Genossen K. U. Tscher­
nenko auf dem Plenum haben im 
Lande eine hohe politische und Ar­
beitsstimmung geschaffen, sie zielten 
die Arbeitskollektive auf die Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags und der darauffolgen­
den ZK-Plencn der KPdSU, auf die 
Erfüllung der Aufgaben und Ver­
pflichtungen für das Jahr 1984 und 
das ganze Planjahrfünft.

Am 2. März fand in Moskau, im 
Kongreßpalast des Kreml, eine 
Kundgebung der Wähler des Kui­
byschew-Wahlkreises von Moskau 
für die Wahlen zum Unionssowjet 
statt anläßlich des Treffens mit dem 
Deputiertenkandidaien für den 
Obersten Sowjet der UdSSR .— 
Jem Generalsekretär des Zentral­
komitees der KPdSU Konstantin 
Ustinowitsch Tschernenko.

Mit anhaltendem stürmischem 
Beifall begrüßten die Teilnehmer 
der Versammlung die Genossen 
K. U. Tschernenko, G. A. Alije.w, 
V. I. Worotnikow, M. S. -Gorba­
tschow, V. W. Grischin, A. A. Gro- 
myko, G. W. Romanow, M. S. So- 

.lomenzew, N. A. Tichonow, D. F. 
Ustinow, P. N. Demitschew, W. 1. 
Dolgich, W. W, Kusnezow, B. N. 
Ponomarjow, W. M.’ TschebrikoW, 
M. W. Simjanin, I. W. Kapitonow, 
J. K. Ligatschow, N. I. Ryshkow.

Im Präsidium befanden sich auch 
die Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Ministerrats der 
UdSSR, Leiter von Ministerien und 
Ämtern, Bestarbeiter .der Produk­
tion, Vertreter der Partei, Staats­
und gesellschaftlichen Organisation 
von Moskau und des Kuibyschew- 
Bezirks der Hauptstadt.

Die Wahlversammlung wurde 
vom Ersten Sekretär des Kuiby­
schew- Bezirkskomitees der KPdSU 
J. A. Prokofiew eröffnet.

Heute ist für die Werktätigen des 
Kuibyschew-Bezirks und alle Ein­
wohner von Moskau ein denkwür-
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und
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Treffen der Wähler mit K. U. Tschernenko
diger Tag, sagte er. Wir treffen mit 
unserem Deputiertenkandidaten für 
den Obersten Sowjet — dem her­
vorragenden Funktionär der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates, treuen Fortführer der 
großen Leninschen Sache, General­
sekretär des ZK der KPdSU Kon­
stantin Ustinowitsch Tschernenko 
zusammen.

An Genossen K. U. Tschernenko 
gerichtet, gratulierte der Redner 
ihm im Namen der Werktätigen und. 
Einwohner des Kuibyschew-Bezirks 
von Moskau zur Wahl auf den Po­
sten des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, wünschte ihm gute Ge­
sundheit, unversiegbare Energie, 
neue Schaffenserfolge bei der Ar­
beit zum Wohl der Partei, des Vol­
kes und unserer großen Heimat. Er 
sprach Genossen K. U. Tschernen­
ko herzlichen Dank aus für das 
Einverständnis, für den Obersten 
Sowjet der UdSSR im Kuibyschew- 
Wahlkreis Nr. 11 von Moskau zu 
kandidieren.

Die Werktätigen des Bezirks ha­
ben gleich allen Einwohnern von 
Moskau und den sowjetischen Men­
schen, die die Leiter der KPdSU 
und des Sowjetstaates als ihre er­
sten Deputiertenkandidaten für das 
höchste Staatsmachtörgan der 
UdSSR nominierten, dadurch ihr 
grenzenloses Vertrauen der teuren 
Leninschen Partei zum Ausdruck 
gebracht und ihre Geschlossenheit 
um deren Kampf stab — das Zen­
tralkomitee der KPdSU — demon­
striert.

Gleich allen sowjetischen Men­
schen haben die Kommunisten und 
Werktätigen des Kuibyschew-Be­
zirks mit großer Genugtuung den 
einstimmigen Beschluß des Februar­
plenums des ZK der KPdSU über 
die Wahl des Genossen K. U. 
Tschernenko zum Generalsekretär 
des Zentralkomitees aufgenommen. 
In seiner Rede auf dem Plenum 
sind großangelegte Aufgaben der 
weiteren sozialen und wirtschaftli­
chen Entwicklung des Landes, des 
Kampfes um die Erhaltung des 
Friedens gestellt und unterstrichen 
worden, daß der vom XXVI. Par­
teitag und den darauffolgenden ZK- 
Plenen der KPdSU erarbeitete poli­
tische Kurs auch künftighin strikt 
ins Leben umgesetzt werden wird.

Das Februarplenum bekräftigte 
überzeugend die Kontinuität des 
Kurses der Kommunistischen Par­
tei und des Sowjetstaates in der 
Innern und in der Außenpolitik. 
Die Kommunisten, die Werktätigen 
des Stadtbezirks fassen die in der 
Rede des Genossen K. U. Tscher­
nenko. auf diesem Plenum gestellten 
Aufgaben als Anleitung zürn Han­
deln auf und nehmen sie zu ihrer 
strikten Erfüllung an.

Die Sowjelmenschen kennen Kon­
stantin Ustinowitsch Tschernenko, 
den hervorragenden Funktionär 
der Kommunistischen Partei und

des Sowjetstaates als einen unbeug­
samen Kämpfer für die Verwirkli­
chung der großen Ideale des Kom­
munismus, sagte ferner der Red­
ner. Genosse K. U. Tschernenko 
machte eine große Schule des Le­
bens, der Partei- und der Staats­
arbeit durch. In allen Ämtern, in 
denen die Partei ihn einsetzte, be­
währte er sich stets als ein erfah­
rener Organisator. Er leistete einen 
gewichtigen Beitrag zur Gestaltung 
und Realisierung des Generalkur­
ses der Partei. Genosse K. U. 
Tschernenko trägt viel zur Vervoll­
kommnung des Leninschen Stils 
der Partei- und Staatsarbeit, zur 
Festigung der Kontakte der Partei­
organisationen zu den Massen bei. 
Er verleiht der Arbeit einen schöp­
ferischen.1 kollektiven Geist,' bringt 
den Interessen und Belangen der 
Werktätigen ein tiefes Verständnis 
entgegen und berücksichtigt sie 
ständig.

Die Vorbereitung der Wahlen in 
den Obersten Sowjet der UdSSR 
fördert noch mehr den Zusammen­
schluß der Werktätigen um die Par­
tei und ihr Zentralkomitee, das 
Wachstum ihrer gesellschaftspoliti­
schen und Arbeitsaktivität, die Stei­
gerung der Effektivität und Quali­
tät, der Arbeit. Der Kuibyschew- 
Bezirk, das ganze werktätige Mos­
kau begehen das Fest der sowjeti­
schen Volksmacht mit neuen Erfol­
gen in allen Bereichen der Wirt­
schaft. Mehr. als. 200 000 Arbeiter 
und Angestellten der Hauptstadt 
werden die Planaufgaben des er­
sten Quartals zum Tag der Wah­
len erfüllen.

Die Werktätigen des,Kuibyschew- 
Bezirks haben ihre erhöhten sozia­
listischen Verpflichtungen eingelöst 
und die Aufgaben der zwei Mona-

tc vorfristig bewältigt. Die Ar- 
bei tskollcktivc haben sich verpflich­
tet, im Jahre 1984 die planmäßig 
vorgesehene Arbeitsproduktivität um 
1,2 Prozent zu steigern und die 
Selbstkosten der Produktion zu­
sätzlich um nicht weniger als 0,5 
Prozent zu senken. Immer mehr 
verbreitet sich die Initiative um die 
Auslastung der Ausrüstungen im 
Zweischichtbetrieb.

Die Werktätigen des Bezirks, sag­
te-der Redner, arbeiten daran, die 
von Genossen K. U. Tschernenko 
gestellte Aufgabe zu erfüllen — die 
positiven Fortschritte in allen Be­
reichen des gesellschaftlichen Le- 

. bens zu verankern und zu meh­
ren, das gewonnene4 Tempo zu er­
halten, die allgemeine Ausrichtung 
auf die praktische Lösung der Auf­
gaben beizubchalten, unter Einsatz 
aller Kräfte reelle und gewichtige 
Resultate zu erzielen. Angesichts 
der Zuspitzung der internationalen 
Lage weiß jeder Werktätige, daß 
die gewissenhafte, hochproduktive 
Arbeit, die Erfüllung der Planauf­
gaben seine patriotische Pflicht ist.

Zu einem neuen Stimulus, der zur 
Aktivistenarbeit in allen Kultur- 
und Wirtschaftsbereichen - inspi­
riert, ist die Verleihung Roler Wan­
derfahnen des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zcn- 
tralrats > der Sowjetgewerkschaften 

- und des ZK des Komsomol für die 
Erfolge im sozialistischen Unions­
wettbewerb im Jahre 1983 an die 

■ Stadt Moskau, an den Kuibyschew- 
Bezirk und an eine Reihe von Be­
trieben und Organisationen gewor­
den.

Wir wissen gut, daß alle Erfolge 
des Sowjetvolkes im wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau dank 
der' weisen Führung der Kommu-

K. TSCHERNENKO
(Schluß S. 2)

Tranen der Wähler des. Kuibyschew-Wahlkreises von Moskau mit dem Deputiertenkandidaten für den Obersten Sowjet der UdSSR Genossen K. U. Tschernenko.

♦ Preis 3 Kopeken 

■

nistischen Partei, dank der leiten­
den und organisatorischen Tätig­
keit des Zentralkomitees der KPdSU 
erzielt worden sind. Der leitenden 
Rolle der Partei liegt die Gewähr 
aller Erfolge, aller Siege unseres 
Volkes zugrunde. Die Innen- und 
Außenpolitik der Partei ist den 
Kommunisten, allen Sowjetmen­
schen rtah und verständlich, sic 
wird von ihnen wärmstens gebilligt 
und rückhaltlos unterstützt.

J. A. Prokofjew wünschte Kon­
stantin Ustinowitsch Tschernenko 
im Namen der Wähler des Kuiby­
schew-Wahlkreises der Hauptstadt 
und aller Einwohner von Moskau 
weitere große Erfolge in seiner 
überaus verantwortlichen und viel­
seitigen Partei- und Staatstätigkeit 
im Namen des Triumphes der Sache 
des großen Lenin.

Der Vertrauensmann des Depu­
tiertenkandidaten A. P. Litwinow — 
Brigadier des Kuibyschew-Elck- 
trowerks informierte die Anwesen­
den über den Lebenslauf, die Par­
tei- und Staatstätigkeit des Genos­
sen Konstantin Ustinowitsch 
Tschernenko.

Alle Sowjetmenschen, erklärte er, 
kennen Konstantin Ustinowitsch 
Tschernenko als einen hervorra­
genden Führer von Leninschem 
Typ, der alle seine Kräfte und Fä­
higkeiten für das Wohl der Heimat 
und des Volkes aufbietet.

Die Werktätigen und Einwohner 
unseres Stadtbezirks haben, geehr­
ter Konstantin Ustinowitsch, mit 
Begeisterung Ihr Einverständnis 
entgegengenommen, auf den Wah­
len in den Obersten Sowjet der 
UdSSR im Kuibyschew-Wahlkreis 
von Moskau zu kandidieren.

In allen Ämtern, in denen Ge­
nosse K. U. Tschernenko gemäß 

Willen der Partei arbeitete.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte auf seiner tur­
nusmäßigen Sitzung eine Reihe 
von Fragen des Partei-, Staats­
und Wirtschaftsaufbaus.

Es wurde die Information über 
den Abschluß der Vorbereitung 
der Wahlen zum Obersten Sowjet 
der UdSSR lm Lande und der 
Treffen der Deputlertenkandlda- 
ten mit den Wählern erörtert. 
Diese Treffen haben erneut die 
eherne Geschlossenheit von Par­
tei und Volk, die Unterstützung 
der Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU und des Sowjetstaates 
durch die Werktätigen, die rest­
lose Billigung der Beschlüsse des 
Februarplenums (1984) des ZK 
der KPdSU und der daraus resul­
tierenden praktischen Aufgaben 
vor Augen geführt. Die Anspra­
chen der Teilnehmer der Wahl­
versammlungen und die den De­
putiertenkandidaten erteilt c n 
Aufträge zeugen von der lebhaf­
ten Interessiertheit der Sowjet­
menschen an der weiteren Ver­
stärkung des Wirtschaftspotenti­
als und der Verteidigungsmacht 
unserer Heimat, an der Vervoll­
kommnung der Leitung der Volks­
wirtschaft, an der Verbesserung 
der Organisiertheit und der Dis­
ziplin auf allen Arbeitsabschnit­
ten.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden einige Fragen behandelt, 
die mit der Organisation der Be­
förderung von Getreide und an­
deren landwirtschaftlichen Gü­
tern mit dem Kraftverkehr ver­
bunden sind, und ’
zum rationellen ______
Transportmittel zu diesem Zweck 
festgelegt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der bestehenden 
Gesetzgebung über das Biblio­
thekswesen auf der Grundlage 

Maßnahmen 
Einsatz der

Rotbanner-Ostgrenzbezirk des Komitees 
für Staatssicherheit der UdSSR

An den Truppenchef des Bezirks 
Genossen W. A. DONSKOW 

An den Leiter der Politischen Verwaltung des Bezirks 
Genossen A. T. CHUDJAKOW

Gratuliere Ihnen und dem Personalbestand zum 60. Gründungs­
tag des Grenzbezirks. Von Herzen wünsche Ich Ihnen gute Gesund­
heit und erfolgreichen Dienst beim Schutz der Grenzen unserer so­
zialistischen Heimat.

der Bestimmungen der Verfas­
sung der UdSSR über das Recht 
der Bürger auf Nutzung der Er­
rungenschaften der Kultur, über 
die allgemeine Zugänglichkeit 
der sich In staatlichen und ge­
sellschaftlichen Fonds befindli­
chen Kulturwerte, über den Aus­
bau des Netzes von Bibliotheken 
und Bibliothekseinrichtungen vor­
gesehen.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse der Gespräche der Ge­
nossen K. U. Tschernenko, A. A. 
Gromyko und W. W. Kusnezow 
mit dem Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Präsidiums der 
SFRJ, Mitglied des ZK des BdKJ 
V. Zarkovlc. Es wurde die gro­
ße Bedeutung hervorgehoben, die 
In unserem Lande der Entwick­
lung und Vertiefung der allsei­
tigen Zusammenarbeit zwischen 
der KPdSU und dem BdKJ, der 
Sowjetunion und Jugoslawien lm 
Interesse der Festigung des Frie­
dens und der Sicherheit der Völ­
ker, des Kampfes gegen das vom 
Imperialismus entfesselte Wettrü-- 
sten zugemessen wird.

Auf der Sitzung wurden Fra­
gen erörtert, die mit der Sltua-1 
tlon im Raum des Indischen Oze­
ans Zusammenhängen, wo sich 1 
die militärpolitischen Spannun­
gen infolge der militaristischen 
Aktionen der USA und einiger 
Ihrer Verbündeten verschärften. 
Es wurde bekräftigt, daß die So­
wjetunion die Vorschläge der 
blockfreien Staaten über die Um­
wandlung des Indischen Ozeans 
In eine Zone des Friedens und 
über die schnellste Einberufung 
einer Internationalen Konferenz 
zu diesem Zweck unter der 
Schirmherrschaft der UNO unter-i 
stützt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU behandelte auch einige 
andere außenpolitische Fragen.

Rede des Genossen K. U. Tschernenko
Teure Genossen!
Gestatten Sie mir, allen, die hier 

gesprochen haben, und allen Werk­
tätigen des Kuibyschew-Bezirks von 
Moskau, die mich als Deputierten­
kandidaten für den Obersten So­
wjet der UdSSR nominiert haben, 
meinen herzlichen Dank auszuspre­
chen. Dieses Vertrauen werte ich 
als Befürwortung des Leninschen 
Kurses unserer Partei, als Billi­
gung der Tätigkeit ihres Zentralko­
mitees1 und des Politbüros des ZK. 
Ich versichere Ihnen, daß ich alle 
meine Kräfte aufbièten werde, um 
die hohe Ehre. Ihr Deputierter zu 
sein, zu rechtfertigen. (Anhaltender 
Beifall).

Erst vor kurzem haben wir ei­
nen schweren Verlust erlitten—aus 
dem Leben ist Juri Wladimirowitsch 
Andropow, ein hervorragender Par­
tei- und Staatsfunktionär geschie­
den. Er war ein Leiter von Lenin­
schem Typ. Er duldete weder Rou­
tine noch Schablone, und vermöch­
te es. die Trägheit zu überwinden, 
die Menschen für eine einträchtige 
Arbeit zur Stärkung der Macht un­
serer Heimat und im Namen des 
Friedens auf der Erde zu stimmen. 
Unter seiner Führung haben das 
Zentralkomitee der Partei und das 
Politbüro des ZK die Grundlage für 
wichtige positive Wandlungen im 
Leben des Landes geschaffen.

Die kollektiv erarbeiteten Festle­
gungen zu den Hauptrichtungen der 
Entwicklung der Gesellschaft und 
alles, was in der letzten Zeit er­
reicht wurde, Ist ein gewichtiges 
politisches Kapital. Und wir wer­
den es wahren und mehren. (An­
haltender Beifall).

Genossen! Die Wahlkampagne 
nähert sich ihrem Abschluß. In 
diesem Jahr ist sie durch eine gro­
ße Aktivität und einen sachlichen 
Charakter der Wahlkundgebungen 
gekennzeichnet. Sie war ein leben­
diger Beweis für die unzerstörbare 
Einheit von Partei und Volk (Bei­
fall). Die KPdSU mißt den Wahlen 
in den Obersten Sowjet eine gewal­
tige Bedeutung bei. Denn das ist ei­
gentlich eine Rechenschaftslegung 
der Sowjetmacht vor den Werktä­
tigen. Das ist auch eine Form der 

Kontrolle durch die Massen der 
Arbeit derer, die sie bevollmäch­
tigt , haben. den sozialistischen 
Staat, zu leiten.

Es ist Tradition unserer Partei — 
mit den Massen stets ein offenes und 
ehrliches Gespräch zu führen. Eben 
von solcher Einstellung ist der 
Aufruf des ZK der KPdSU durch­
drungen1, in dem die Wahlplattforni 
unserer Partei dargelegt ist.

In. ihren Wahlreden sprachen 
meine Kollegen aus dem Politbüro 
und Sekretariat des ZK ausführlich 
über unsere Innen- und Außen­
politik, über4 die Zukunflsplänc. Ge­
statten Sie auch mir, einige Über­
legungen darüber zu äußern.

1.

Sic wissen gut, wieviel Auf­
merksamkeit die Partei Fragen der 
Wirtschaft schenkt. Sie behaupteten 
den wichtigsten Platz in der Ar­
beit und in den4 Beschlössen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU. Sie 
waren Gegenstand der realistischen 
Analyse auf den ZK-Plenen im No­
vember 1982 und im Dezember 
1983. Die Bedeutung einer Reihe 
von Schlüsselproblemen der wirt­
schaftlichen Entwicklung des Lan­
des wurde auf dem Februarplcnuin 
des ZK unterstrichen. Was läßt sich 
in diesem Aspekt über den Zeitraum 
sagen, der seit den vorigen Wah­
len in den Obersten Sowjet verstri­
chen ist?

lm großen und ganzen war das 
ein ersprießlicher Zeitraum. Die 
Produktivkräfte des Landes sind 
erstarkt und wesentlich érncticrt 
worden. Mehr als 1 O00 mit moder­
ner Technik ausgestattete Industrie 
betriebe sind produktionswirksuni 
geworden. In bedeutendem Umfang 
erfolgte ' die Rekonstruktion und 
Modernisierung der bestehenden Be­
triebe. Und dennoch sage ich es 
offen: in diesem Bereich ist weniger 
geleistet4 worden, als wir es gern 
haben möchten. Eine Welterentwlcl 
hing erftihr die Brennstoff- und 
Energiebasis der Volkswirtschaft. 
Es wurden etwa 40 000 Kilometer 
Magistralgasleitungen gebaut. Die 

.Weltpraxis hatte bisher weder sol­

che Ausmaße noch Tempos gekannt. 
Wir hâbén es geschafft, eine Viel­
zahl von Betrieben, Städten und 
Dörfern mit Naturgas , zu versor­
gen. Die Zahl der Menschen, die 
im Haushalt Gas nutzen, ist um 
30 Millionen angewachsen.

Auch in zahlreichen anderen Be­
reichen sind diese Jahre durch be­
achtliche Errungenschaften gekenn­
zeichnet. So wurde bei uns ein ein­
zigartiger Kernreaktor mit einer 
Kapazität von 1,5 Millionen Kilo­
watt entwickelt. Ein neues Kapitel 
schrieben in die Geschichte der 
Arktiserschliqßung die in unserem 
Lande ' gebauten leistungsstarken 
Atomeisbrecher. Es wurde mit der 
Erkundung des Erdinneren mit Hil­
fe übertiefer Bohrungen begonnen. 
In Industrie und Medizin werden 
weitgehend technische Lasergeräte 
angewandt.

Nicht wenig wurde zur Entwick­
lung der Landwirtschaft geleistet. 
Hier ist der Energieverbrauch pro 
Arbeiter um 30 Prozent angewach­
sen; um nahezu 33 Prozent — die 
Lieferungen von Mineraldüngcmit- 
teln an die Kolchose und Sowcho­
se. In Verbindung mit der Ent­
wicklung neuer Formen-der Ar­
beitsorganisation und der Wirt- 
schaftsleitung in der Agrarproduk­
tion zeitigt- das spürbare Ergebnis-

Ürteijcn Sic selbst: Aflit dem 
Wetter hatten wir auch im Vorjahr 
kein Glück; nichtsdestoweniger 
übertraf das Qctreideaufkommen 
190 Millionen Tonnen. Auch die 
Tierleistungen höben sich merklich 
erhöht. All das bestätigt erneut, daß 
eine gut organisierte und beharrli­
che Arbeit sogar unter schwierigen 
Verhältnissen .gute Früchte bringt, 
letzt geht es konkret darum, die 
Menschen zu. mobilisieren, die gan­
ze Technik einsatzbereit zu machen 
und eine exakte Organisation dyr 
Feldarbeiten zu sichern. Und dabei 
nicht zu zögern, denn die' Aussaat 
steht ja vor der Tür. Es gilt, auch 
für den erfolgreichen Abschluß der 
Tierwinterung zu sorgen.

Im vorigen Planjahrfünft zwan­
gen uns die Kompliziertheiten des 
internationalen Lebens, erhebliche 

Ressourcen auf Belange, zu lenken, 
die mit der Festigung der Sicher­
heit unseres Landes verbunden sind. 
Wir waren aber noch nie und auch 
in diesen Bedingungen auf den 
Gedanken gekommen, soziale Pro­
gramme abzubauen. Denn das End­
ziel unserer ganzen Arbeit ist die 
Verbesserung des Lebens des So­
wjetvolkes. (Anhaltender Bei­
fall). Und wir machen uns 
umfassend daran. Wir wollen, daß 
die. Menschen nicht nur materiell 
besser versorgt, sondern auch phy­
sisch gesund, geistig entwickelt und 
gesellschaftlich aktiv sind.

80 Prozent des Nationaleinkom­
mens waren im verflossenen Plan- 
Èahrfünft für den Volkswohlstand 
ereitgestellt. Die Realeinkünfle 

der Menschen haben zugenommen. 
Auch die gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds sind reicher gewor­
den. Und das ist ja gerade die 

.Quelle, aus der die Mittel für das 
Blldungs- und das Gesundheitswe­
sen, für Rentenzahlung und Unter­
haltung der Wohnraumfonds stam­
men.

Auf die Hebung des Lebensstan­
dards der Menschen zielen auch un­
ser Lebensmittelprogramm, das 
Programm der Entwicklung der 
Produktion von Massenbedarfsgü­
tern und des Systems von Dienst­
leistungen, das zur Zeit ausgear­
beitet wird. Jetzt wird viel getan, 
um . die Produktion hochwertiger, 
stark gefragter Waren zu vergrö­
ßern. Man hat mit der Modernisie­
rung der Betriebe der Leicht- und 
der Lebensmittelindustrie begonnen. 
Da arbeiten wir aktiv mit den 
RGW-Ländern zusammen.

Zu den ständigen Pflichten der 
Partei gehören solche Lebenspro­
bleme wie der Bau von Wohnun­
gen und Vorschuleinrichtungen, die 
Erweiterung des .Netzes von Kran­
kenhäusern und Polikliniken, lm 
vorigen Jahr wurden mehr als 
2 Millionen Wohnungen — mehr 
als In einem beliebigen der lelztcn 
fünf Ja|tre — gebaut (Anhaltender 
Beifall). Sehr groß ist im lau­
fenden Planjahrfünft die Auf­
gabe der Übergabe von Wohnhäu­
sern. Man hat allen Grund anzu­

nehmen, daß sie erfüllt sein wird, 
und vielleicht, auch überboten.

Natürlich sehen wir alle ein, daß 
das Wohnungsproblem noch bei 
weitem nicht gelöst ist, und wer­
den nach Wegen einer weiteren 
Verbesserung der Wohnverhältnis­
se suchen. Dabei nicht nur aus 
staatlichen Mitteln. Gewiß ist es, 
notwendig, auch den genossen­
schaftlichen und den individuellen 
Wohnungsbau zu erweitern. (Bei­
fall). ‘Was die Kindergärten und 
-krippen betrifft, so ist es uns ge­
lungen, die Spannung hier etwas zu 
schwächen. Es gilt aber, noch viel 
zu tun.

In den nächsten Jahren sollen 
die Gehälter für Lehrer und ande­
re Mitarbeiter des Bildtmgswesens 
erhöht werden. Auch weiterhin soll 
für Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
kinderreiche Familien, Jungverhei­
ratete, kurzum für die Verbesserung 
der Lebensbedingungen der So­
wjetmenschen gesorgt werden. (An­
haltender Beifall).

Besonders sei das Jahr 1983 her­
vorgeheben. lrn November 1982 
hatte das Plenum des ZK. wie Sie 
wissen, einen Komplex von Maß­
nahmen festgelegt, die unsere 
Ökonomik dynamischer machten. 
Wir begannen die ungünstige Ten­
denz der ersten zwei Planjahrfünf- 
tc zu überwinden, als sich die wirt­
schaftlichen Wachslumsraten ver­
langsamten. Besonders wertvoll ist, 
daß sich die Arbeitsproduktivität 
schneller zu steigern begann und 
sich die Gütekennziffern in vielen 
Abschnitten der Ökonomik verbes­
serten.

Nehmen wir beispielsweise Ihren 
Stadtbezirk. Der gesamte Zuwachs 
der Industrieproduktion wurde ohne 
Vergrößerung der Zahl der Arbei­
tenden erzielt. Sie beteiligen sich 
aktiv an der jetzt zur Entfaltung 
gekommenen Bewegung, den Plan 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität zu überbieten und die Selbst­
kosten der Erzeugnisse zu senken.

Gestatten Sie mir, der Weberin 
Marin Dmitrijewna Poleschtschiik. 
(Beifall), dem Dreher Alexander 
Älichailowitsch Gorbunow (Beifall) 
unj der Glasbläserin Nina Serge­

jewna Ismailowa. (Beifall), dem 
Montageschlosser Alexander Nikola- 
jewitsch Serow (Beifall) und allen 
Bestarbeitern des Kuibyschew-Be­
zirks zu ihren persönlichen Arbeits­
siegen zu gratulieren. (Beifall).

Heute hat Viktor Wassiljewitsch 
Grischin mitgeteilt, daß die Werk­
tätigen Moskaus den Plan der zwei 
Monate nicht nur erfüllt, sondern 
sogar um einiges überboten haben! 
Das ist ein großer Erfolg (Bei­
fall). Gestatten sie mir, von dieser 
Tribüne allen Moskauern unsere be­
sten Glückwünsche und großen 
Dank für ihre Stoßarbeit auszuspre­
chen! (Anhaltender Beifall).

Das Erreichte ist sicher nur der 
Anfang einer großen Arbeit, Genos­
sen. Wir haben sehr viel, und dabei 
dringend zu tun. Wir können und 
wollen noch schneller vorankom­
men. Wir können und müssen viel 
energischer Probleme der intensi­
ven Entwicklung der Ökonomik lö­
sen. Denn nur auf dieser Grund­
lage kann eine bessere Befriedi­
gung der materiellen und geistigen 
Bedürfnisse des Volkes verwirklicht 
werden.

Kurzum, wenn wir über künftige 
Pläne sprechen, dürfen wir nie die 
Binsenweisheit vergessen: Um bes­
ser zu leben, muß man besser ar­
beiten. (Anhaltender Beifall). Um 
erfolgreich bei der Realisierung 
unserer sozialen Programme vor­
anzukommen, ist eine stabi­
le, dynamische Steigerung der 
Ökonomik, vor allem ihrer Effekti­
vität, nötig. Davon war auch auf 
dem Dezember- und dem Februar­
plenum des ZK die Rede.

Unsere ökonomischen Kennziffern 
konnten wir hauptsächlich durch 
die Reserven verbessern, die sozu­
sagen, bei der Hand, auf der Ober­
fläche lagen. Wir sind an die Fe­
stigung der Ordnung, Organisiert­
heit und Disziplin gegangen. Und 
das hat sofort einen spürbaren öko­
nomischen Nutzeffekt ergeben.

Es ist notwendig, in der Volks­
wirtschaft auch ferner tiefgehende 
Wandlungen anzustreben.

Es gibt in unserer Wirtschaft 
noch viele Abschnitte, wo der Rück­
stand buchstäblich auffällt. Bei wei­
tem nicht vollständig wird das 
vorhandene Produktionspotential 
genutzt. Unzulässig schwach ist 
die Versuchs- und Experhnentalba- 
sis des Maschinenbaus. Nur lang­
sam wird der Anteil der schweren 
physischen und unqualifizierten Ar­

beit in der Industrieproduktion und 
im Bauwesen verringert.

Wir müssen durchaus eine rasche 
und ununterbrochene Erneuerung 
aller Volkswirtschaftszweige durch 
moderne Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik gewährlei­
sten. Das ist eine unserer Grund­
aufgaben. Ohne das ist der Fort­
schritt der Gesellschaft einfach un­
möglich.

Die Partei stellt mit aller Schärfe 
die Frage, die Vervollkommnung der 
Leitung der Ökonomik und die Um­
gestaltung des Wirtschaftsmecha­
nismus in breiter Front zu entfalten. 
Die Hauptrichtungen dieser Arbeit 
sind bereits festgelegt. Sie stimmen 
voll und ganz mit dem Leninschen- 
Prinzip des demokratischen Zentra­
lismus überein.

Wir müssen zweifellos die Zentra 
lisierte Leitung und Planung ver­
stärken und deren größere Wirksam­
keit und Flexibilität anstreben. Die 
Sache muß so organisiert werden, 
daß die gesamtstaatlichen Wirt­
schaftsorgane all ihre Kräfte auf 
die Lösung von Fragen konzentrie­
ren, die für das LanrTeine wahrhaft 
entscheidende Bedeutung haben. 
Und die nachgeordnetcn Organisa­
tionen, ob zweiggebundene oder lo­
kale. könnten ihnen ohne weiteres 
so manche heutige Sorgen Abneh­
mern

Wir unterbanden und unterbin­
den beliebige \Handlimgen, die 
durch ressortmäßige Interessen und 
Lokalpatriotismus diktiert sind. 
Doch man muß offen bekennen. 
Genossen, daß es noch Fälle gibt, 
da man in Form des Kampfes ge­
gen Lokalpatriolismus im Grunde 
genommen die Initiative an der Ba­
sis lahmlegt. Das ist unzulässig. 
Die Entfaltung der wirtschaftlichen 
Initiative und des Schöpfertums au! 
der Ebene der Wirtschaftsregionen. 
Vereinigungen und Betriebe ist ei­
ne der wichtigsten und zwar 
gesamtstaatlichen Aufgaben.

Das ist, wenn Sie wollen, auch 
die Frage der weiteren Festigung 
der Freundschaft der Völker unse­
res Landes — einer der wesentlich­
ster Grundlagen der Leninschen 
Politik der Partei. Es ist notwen­
dig, daß die Möglichkeiten jeder 
Republik, einen effektiveren Bei­
trag zur Entwicklung der Ökono­
mik der Sowjetunion als eines ein­
heitlichen Volkswirtschaftskomplc-

(Schluß S. 2)
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xes zu leisten, anwachsen. Natürlich 
muß man hier die allgemeinen 
\ olksintercssen über alles andere 
stellen. Das resultiert unmittelbar 
aus dem internationalistischen We­
sen unserer Gesellschaft, aus unse­
rer Weltanschauung. (Beifall).

I Die Formen der Wirlschafls- 
I Fühlung. Genossen, müssen den 
I Forderungen von heule entsprechen. 
I Dazu wird zweifellos eine Reihe 
von W'irtschaftscxpcrimcntcn bei­
tragen, die gegenwärtig durchgc- 
führt werden. Ihr Sinn besieht dar­
in. den Betrieben größere Rechte 
cinzuräumen, ihre Verantwortung 

I zu heben, die von der übermäßigen 
Bevormundung durch die Zentrale

I zu befreien. Die experimentale 
I Prüfung wird cs ermöglichen, von 
der Etappe der Suche zur sicheren 
Vorwärtsbewegung überzugehen. 
Doch natürlich. Genossen, müssen 
Suche und Einführung des Neuen 
nicht nur in den Iris Jeweilige Expe­
riment cinhezogenen Betrieben ge­
übt werden.

Für alle ist zum Beispiel augen­
scheinlich. daß man der Einführung 
der Grundlagen der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung allerorts 
Spielraum eröffnen muß. Man muß 
mit allem aufräumen, was dem im 
Wege steht.

Eine unserer Hauptsorgen muß 
darin bestehen, daß das sozialisti­
sche Prinzip der Verteilung nach 
der Arbeitsleistung immer und al­
lerorts ins Leben umgesetzt wird. 
Wer unter Einsatz aller Kräfte ar­
beitet. muß unbedingt Entlohnungs­
vorteile haben. (Beifall). Man 
könne mir entgegnen: wir 
strafen ja auch jetzt schon 
nachlässige Mitar beiter ma­
teriell und belohnen die Gewissen­
haften mit Prämien. Das stimmt 
schon. Doch wahrscheinlich fehlt 
der Strafe die nötige Strenge ind 
der materiellen Aufmunterung -- 
die gehörige Gerechtigkeit und 
manchmal auch, wenn Sie wollen. 
Freigebigkeit. Es gilt, sich mit die­
ser Frage gründlich zu belassen 
end zwar ebenfalls ohne Verzöge­
rung. (Beifall).

Beliebiger Konservatismus und 
Trägheit müssen entschieden über­
wunden werden. Mit einem Wort, 
die Tageslosüng im Bereich der 
Ökonomik muß lauten: „Von richti­
ger Erkenntnis, gewappnet mit Er­
fahrungen — zu kühnen Aktionen!“ 
(Beifall).

2.
Genossen, wie Sie sehen, wird

bei uns große Arbeit zur Steige­
rung der Effektivität der Volkswirt­
schaft geleistet. Diese Arbeit ist 
sclbslvertäildlich nich leicht. Und 
gerade in ihrem Höhepunkt, im Ju­
ni vorigen Jahres, trat das Plenum 
zur Erörterung der Fragen der ideo­
logischen und massenpolitischen Ta- 

I tigkeit der Partei zusammen. W'ar- 
I um? Welcher Zusammenhang bc- 
I steht hier mit unseren Wirtschafts­
sorgen? Ein direkter . und un­
zertrennlicher.

| Die Sache ist die. daß die Er­
folge der parteimäßigen Leitung 
der Gesellschaft heute wie nie zu­
vor von der konsequenten Einhal­
tung des Leninschen Prinzips der 
ideologischen, organisatorischen und 
Wirtschaftsarbeit abhängen. Den 
Sozialismus aufzubauen und zu 
vervollkommnen bedeutet nicht nur, 
moderne Betriebe und Kraftwerke 
zu «reichten, unser Land. unsere 
Dörfer und Städte schöner zu ma­
chen. Das ist eine unerläßliche, 
doch keinesfalls die einzige Sorge 
der Kommunisten. Die Lcbcnsbe- 
dingungen der Menschen umge- 
staltend, gilt es zugleich auch al- 

, les für ihre ideologische und mora­
lische Aufwärtsentwicklung zu tun. 
Denn es ist klar, daß die Aufgaben 
der Ausformung des reifen Sozialis­
mus sich ohne die umfassende Tä­
tigkeit zur geistigen Fortbildung 
der Menschen und ihrer sozialisli- 

I sehen Erziehung unmöglich bewäl­
tigen lassen.

Der Sinn der Beschlüsse des 
Juniplenums des ZK der KPdSU 
bestellt gerade darin, alle schöpfe­
rischen Kräfte zu mobilisieren, die 

' dem Bewußtsein und der idcologi- 
' sehen Überzeugtheit der Massen 
| inncwohnen. denn das bildet die 
i Grundlage ihrer Arbcits- dnd gesell- 
1 schaftlichen Aktivität.
i Ich sprach von der Notwendig­
keit. das System der Wirtschafts­
leitung umzubauen. Sei bst verstand ■

I lieh darf sich die Bcsscrgestaltung 
j dieses Systems keinesfalls auf die 

Beseitigung der Mängel in der Tä- 
[ tigkeit der Leiter beschränken, die 
I ihre Arbeit sozusagen von Amts 

wegen tun.
| Nicht minder wichtig ist dabei, die 
i Sache so zu organisieren, daß 
Initiative und Schöpfertum der brei­
testen werktätigen Massen in ihrer 
ganz.cn Ersprießlichkeit und Kraft 
voll zur Geltung kommen.

Mir wurde gesagt, daß in einer 

Reihe von Betrieben Ihres Bezirks 
Industrieroboter mehrere Produk­
tionsoperationen übernommen ha­
ben. Mit der Zeit wird es ihrer na­
türlich mehr geben. Doch ich ver­
sichert* Ihnen, daß auch dann die 
Bedeutung dessen, was wir als 
menschlichen Faktor des wirt­
schaftlichen Fortschritts bezeich­
nen. nicht absinken wird. Mit an­
deren Worten — die Bedeutung der 
Kenntnisse. Interessen und der Stim­
mung der Menschen (Bei 
fall). Denn letzten Endes 
lobt das Werk immer den 
Meister. Diese Binsenwahrheit wird 
der wissenschaftlich-technische Fort­
schritt niemals abschoffen können.

Der sowjetische Mensch muß ein 
vollberechtigter und verantwor­
tungsbewußter Herr im Betrieb sein, 
Dem dient gerade das im vergan­
genen Jahr verabschiedete Gesetz 
über die Arbcitskollcklivc. Es zielt 
auf die weitere Entwicklung der 
Initiative der Werktätigen eben bei 
der umsichtigen Wirtschaftsführung.

Die erzieherische Kraft der mora­
lischen Stimuli im Leben jedes Kol­
lektivs ist kolossal. Die Arbeit ist 
bei uns die Grundlage der öffent­
lichen Anerkennung des Men­
schen und seines sozialen Prestiges. 
Mit Recht rufen Faulenzer. Trinker 
und „Zugvögel“ Empörung beim 
Volk hervor, die ihre eigene Träg­
heit und Schlampen i mit dem ho­
hen Namen eines werktätigen Men­
schen zu bemänteln suchen und da­
zu noch Anspruch auf öffentliche 
Achtung erheben In der Gesell­
schaft die Atmosphäre achtungsvol­
ler Einstellung zur Arbeit und zu­
gleich der Intollcranz und Verach­
tung gegenüber allen Arten von 
Schmarotzertum. Schlendrian und 
Verantwortungslosigkeit herauszu­
bilden und zu verankern ist eine der 
Hauptaufgaben der Erziehungsar­
beit. (Anhaltender Beilall).

Besonders möchte ich Folgendes 
unterstreichen. Die Partei und der 
Staat haben, wie Sie wissen, die Be­
kämpfung solcher srtandhahen Er­
scheinungen verstärkt wie Vergeu­
dung staatlicher Mittel. Schwindel- 
‘leien und Amtsmißbrauch. Entwen­
dungen und Bestechlichkeit. Das ist 
keine zeitweilige Kampagne. Das ist 
eine Linie, die ständig und strikt 
durchgeführt werden wird. Hier 
darf und wird niemand mit Nach­
sicht behandelt werden. Niemand 
soll sich darüber falsche Illusionen 
machen (Beifäll). Deshalb 
sind noch höhere Verant­
wortung. und strengere An­
forderungen der Leiter, ständige 
Aulmerksamkeil für diese Fragen 
seitens der Parteiorganisationen 
und Arhcitskolleklivc, aller sowjeti­
schen Menschen sowie eine effektive 
Arbeit der Organe der Volkskonlrol- 
lc, der Rechtsordnung und der 
Rechtspflege notwendig.

Genossen! Gegenwärtig wird 
sich wohl in unserem großen Lande 
kein Ort finden, wo man nicht die 
Probleme und Perspektiven der so­
wjetischen Schule diskutierte. Die 
bevorstehende Schulreform läßt 
niemanden gleichgültig. Sie betrifft 
buchstäblich alle, wie man sagt jung 
und alt. Die volksumfassende Dis­
kussion des Entwurfs der Reform 
der allgemeinbildenden und Berufs­
schule ist ein anschauliches Beispiel 
dafür, wie die Sowjetmacht Fra­
gen von gesamtstaatlicher Bedeu­
tung löst, ein Beispiel wahrer De­
mokratie (Beifall). Sic ha­
ben sich mit den Haupt­
richtungen dieser Reform na­
türlich bekannt gemacht. Ich möch­
te hier nur noch über eine, und zwar 
die Arbeitserziehung sprechen.

Die Arlieit wird nie ein Spiel 
werden. Auch im Kommunismus 
wird die Arbeit — um mit Marx zu 
sprechen — eine verteufelt ernste 
Sache sein. Arbeit kostet immer 
Mühe, dagegen läßt sich nun ein­
mal nichts machen. Die Eltern je­
doch sind manchmal versucht, ihre 
Kinder vor Schwierigkeiten zu be­
wahren. Dabei verleiht nur die ge­
sellschaftlich nützliche Arbeit dem 
menschlichen Dasein Gewichtigkeit! 
Also muß man den Kindern nicht 
das beibringen, was leicht ist -- 
damit kommen sic schon selbst zu 
Randi —. sondern das. was schwie­
rig ist. Den Schülern Liebe zur Ar­
beit cinzuflößen. die produktive Ar­
beit in vollem Maße in den Erzie- 
hungsprozeß cinziischlicßcn. ist ge­
rade eine der wichtigsten Aufgaben 
der Erziehung. (Anhaltender Bei­
fall).

Es handelt sich. wie Sie ver­
stehen. gar nicht um die Ab­
schwächung der Bedeutung dor all­
gemeinen Kultiviertheit, der Kennt­
nisse. auch nicht um die Einführung 
einer Art Arbeitspflicht. Die Schul­
reform hat natürlich nichts mit sol­
chen falschen Ideen gemein. wie 
sie uns die feindlichen Stimmen aus 
dem Äther zuschreiben wollen. Es 
geht um etwas anderes: Ein 
Mensch, der nicht an das Arbeiten 
gewöhnt ist, kann kein bewußter 
Bürger einer neuen Welt sein.

Wir sorgen ständig für die Vor- 

jlierulung solch einer Jugend, die 
nicht wankt, sich unter der Last 
der historischen Verantwortung für 
«die Geschicke des Landes, für die 
Geschicke des Sozialismus und des 
Friedens nicht nicdcrbetigen wird. 
Solch einer Jugend, die die Er­
fahrungen der älteren Generationen 
nicht nur zu meistern, sondern sie 
auch durch eigene Errungenschaften 
zu bereichern vermag. (An­
haltender Beilall). Das ist das 
Anliegen der Schule und der Fami­
lie. Doch nicht nur Ihr allein. Das 
ist auch das Anliegen des Komso­
mol. der Gewerkschaften und der 
Arhcitskollcktive.

Das ist eine Großaufgabe der 
Partei. Letztendlich ist das die 
Frage einer zuverlässigen Sicherung 
der Zukunft unserer sozialistischen 
Heimat. Wir bemühen uns um die 
Lösung dieser Aufgabe. und wir 
lösen sic erfolgreich! (Anhaltender 
Beifall).

3.
Genossen! Noch vor der Entste­

hung des ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staates der Welt schrieb 
W. I. Lenin: „!m Sozialismus wird 
sich die Masse der Bevölkerung zur 
selbständigen Teilnahme nicht nur 
an Abstimmungen und Wahlen, 
sondern auch an der laufenden Ver­
waltungsarbeit erheben.” Der 
Schlüssel zu neuen Erfolgen in der 
Arbeit unserer Volksmachtorgane 
und vor allem der Sow jets ist auch 
heute eine immer weitgehendere 
Mitwirkung bewußter, politisch rei­
fer und schöpferisch denkender 
Bürger an der Leitung staatlicher 
Angelegenheiten. Das ist das Ak­
tiv der Sowjets, das Dutzende Mil­
lionen Menschen zählt und wirklich 
aktiv sein muß. In der letzten Zeit 
haben sich die Möglichkeiten dazu 
bedeutend erweitert. Die Rolle der 
Sowjets aller Ebenen bei der Lö­
sung mannigfaltiger vollkswirt- 
schaftlichcr und sozialpolitischer 
Aufgaben hat sich erhöht.

Es ist vollkommen gerechtfertigt, 
daß die örtlichen Sowjets gegen­
wärtig die Tätigkeit der auf ihrem 
Territorium gelegenen Betriebe ver­
schiedener Branchen besser koordi­
nieren. Begrüßenswert ist ferner, 
daß sic die Kontrolle der Produkti­
on von Volksbcdarsfgütcrn. der Ent­
wicklung des Dienstleistungswcscns 
und des Umweltschutzes verstärkt 
haben. Überhaupt müssen die 
Kontrolllunktionen der Sowjets im­
mer mehr erhöht werden. Hier bietet 
sich ihnen ein kolossaler Tätigkeits­
bereich.

Für die weitere Entwicklung der 
demokratischen Grundlagen des So­
wjetstaates Sind die bessere Infor­
miertheit der Menschen über die 
reelle Sachlage und die Offenkun­
digkeit der Arbeit der Partei- und 
Staatsinstitutionen von unschätzba­
rer Bedeutung. Groß ist dabei die 
Rolle der Massenmedien. In der letz­
ten Zeit hat sich ihre Arbeit etwas 
aktiviert. Doch wir erwarten von 
ihnen ticlcrschürfende und intcrcs- 
stfntcrh Materialien über das Leben' 
des Landes und der ganzen Welt, 
mehr Courage und Mut bei der 
Behandlung hcrangcrcifter Proble­
me.

Jederzeit obligatorisch sind na­
türlich auch das aufmerksame Ver­
halten zu den Vorschlägen und kri­
tischen Bemerkungen der Werktä­
tigen. die Unversöhnlichkeit gegen 

' jegliche Unterdrückung von Kritik. 
(Beifall).

Wir Kommunisten sind slolz dar­
auf, daß die Partei als der Kern 
des gesamten politischen Systems 
einen großen Einfluß in den So­
wjets genießt. Und das wird nicht 
durch das zahlenmäßige Überwie­
gen der KPdSU-Mitglieder darin 
Ecsichcrt. Insgesamt gibt cs bei uns 
ekanntlich mehr parteilose Depu­

tierte. Ihren politischen Einfluß 
auf die Gesellschaft bekräftigt die 
Partei durch rastlosen Kampf um 

. das Wohl Und das Glück der Ar- 
beilsmenschcn, durch das Vermö­
gen, eine Politik zu erarbeiten und 
durchzuführen, die den Bedürf­
nissen der jeweiligen Flappe unse­
rer Entwicklung entspricht. (Bei­
fall).

Die Partei schenkt viel Auf­
merksamkeit der Erfassung der Be­
sonderheiten der gegenwärtigen 
Periode, der nüchternen zutiefst rea­
listischen Bestimmung der von uns 
erreichten Stufe der sozialökono­

mischen Reife der neuen Gesellschaft. 
Indem wir dies ermitteln, erarbei­
ten wir strikt wissenschaftliche 
Grundlagen der Politik der KPdSU. 
Und hier spielt die Konzeption des 
entwickelten Sozialismus als einer 
historisch andauernden Etappe, an 
deren Anfang unser Land steht, ei­
ne kolossale Rolle. Im Prozeß der 
Lösung der Aufgaben der Vervoll­
kommnung des entwickelten Sozia­
lismus vollzieht sich eine allmähli­
che Vorwärtsbewegung zum Kom­
munismus.

Die prinzipielle politische Be­
deutung dieser Schlußfolgerungen 

der Partei läßt sich nicht hoch ge­
nug einschätzen. Sie gestalten uns 
einen klaren Überblick über die 
Entwicklung unserer Gesellschaft in 
ihrer ganzen Kompliziertheit. Wi­
dersprüchlichkeit und Mannigfaltig­
keit. Sie fördern die praktische Be­
seitigung jener Differenzen, die 
mitunter zwischen Wort un(| Tat, 
zwischen den reellen Möglichkei­
ten der Gesellschaft und den un- 
licgründcten Prognosen vorkamen. 
Gerade unter diesem Gesichtswin­
kel leistet das Zentralkomitee der 
Partei eine überaus wichtige Arbeit 
bei der Vorbereitung einer neu­
en Fassung des Programms der 
KPdSU. (Beifall).

Dio Partei strebt an, daß der 
Leninsche Stil in seiner ganzen 
Vielfalt und seinem Reichtum zum 
seelischen Bedürfnis, zum unersetz­
lichen Werkzeug jedes Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsleiters wird. 
Umfangreich sind bei uns die Voll­
machten und Rechte der Leiter, doch 
groß ist auch die Verantwortung. 
Und es kann für einen Leiter nichts 
Schlimmeres geben, als Hochmut 
und Selbstsicherheit, eine — nach 
Linins Ausdruck —nicht sachkun­
dige Anwendung der Macht nur als 
Macht, wenn die Leute sagen: „Ich 
bin an der Macht, ich habe angc- 
ordnet und du hast zu gehorchen ” 
Die Kraft des Leiters liegt im Ver­
mögen, die amtliche Autorität mit 
dem persönlichen Ansehen in eins 
zu verbinden. (Beifall).

Die Partei- und Staatskader ge­
winnen Sympathien und Achtung 
der Massen vor allem durch leben­
dige gesellschaftliche Arbeit, durch 
ihre Energie und ihr Wissen, ihr 
persönliches Beispiel und Ver­
halten. das frei von all dem ist, 
was das moralische Gefühl des 
Menschen verletzt. (Beifall). 
Ein Leiter kann anderen ge­
genüber gerade deshalb an­
spruchsvoll sein, weil er die mei­
sten Ansprüche an sich selbst stellt. 
Das gibt ihm neben dem amtli­
chen auch das moralische Recht, ent­
schieden in den Fällen zu han­
deln, wenn es richtiger ist nicht 
viel Worte zu machen, sondern sei­
ne Macht zu gebrauchen. Die Auto­
rität eines Leiters beruht auf der 
Billigung und Unterstützung durch 
das ganze Volk. Wer diese ein­
büßt. wer gegen die Meinung der 
Massen taub ist, der kann und darf 
einen leitenden Posten nicht be­
kleiden. (Beifall).

Und noch eine Frage. Wir haben 
viele lebendige Formen der Selbst­
betätigung der Massen, ihrer Teil­
nahme an den Angelegenheiten der 
Gesellschaft und des Staates. Doch 
cs gibt darunter auch erkünstelte, 
auf die man vielleicht verzichten 
muß.

In einigen Rayons und Gebieten 
begeistert man sich beispielsweise 
dafür, aus beliebigem Anlaß aller­
lei Stäbe und Kommissionen zu bil­
den. Es gibt davon zuweilen so 
viele, daß die Organisatoren selber 
nicht begreifen, wem was zu über­
tragen und wer wofür verantwort­
lich ist (Heiterkeit im Saal. Bei­
fall). Einzelne Mitarbeiter leiten 
fast Dutzende verschiedene Kommis­
sionen — ihren direkten Dienst­
pflichten zum Nachteil. All das lenkt 
die Menschen nur für unnötige Sit­
zungen ab, führt zur Verzettelung 
der Kräfte und fördert keinesfalls 
die Sache. Zuweilen verstecken sich 
einige Leiter, wie Lenin treffend 
seinerzeit sagte, hinter Kommissio­
nen, statt sich für ihre Arbeit ver­
antwortlich zu fühlen.

Unsere Demokratie ist ihraui We­
sen nach eine wirkende, eine ar­
beitende Demokratie. Ihre Erweite­
rung und die Vervollkommnung des 
gesamten sowjetischen Staatswe­
sens sind eine wichtige Richtung in 
der Vorwärtsbewegung unserer Ge­
sellschaft. Und die Partei ist der 
Motor, die Triebkraft dieses Fort­
schritts. Durch ihr ganzes inneres 
Leben liefert sie das Beispiel eines 
wahren sozialistischen Dcmokratis- 
mus, einer organischen Verbindung 
der verbrieften Rechte und der bin­
denden Pflichten. (Anhaltender 
Beifall).

Nun zu den internationalen An­
gelegenheiten. Einer der wichtig­
sten und dringenden Aufträge der 
sowjetischen Wähler war. ist und 
bleibt der Auftrag, den Frieden wie 
seinen Augapfel zu hüten und die 
Sicherheit unserer Heimat zu ge­
währleisten. Ich kann berichten, 
daßdle Partei und der Sowjetstaat 
diesem Auftrag unentwegt gefolgt 
sind, dabei unter schwierigen Ver­
hältnissen.

Sie wissen, daß die letzten Jahre 
durch die rapide Aktivierung der 
Politik der aggressivsten Kräfte 
des amerikanischen Imperialismus 
— der Politik des offenen Militaris­
mus, der Weltherrschaftsansprüche, 
des Widerstands dem Fortschritt, 
der Verletzung der Rechte und Frei­
heiten der Völker — gekennzeich­
net sind. Die Welt hat schon viele 

Beispiele ihrer praktischen Anwen­
dung gesehen. Das sind der Einfall 
in Libanon, die Besetzung Grena­
das, der unerklärte Krieg gegen Ni­
karagua, die Androhungen für Sy­
rien und endlich die Verwandlung 
Westeuropas in einen Startplatz für 
die auf die UdSSR und ihre Ver- 
bfindeten gezielten USA-Kernrake­
ten.

All das zwingt uns dazu, der 
Stärkung der Verteidigung unseres 
Landes ernstliche' Aufmerksamkeit 
zu schenken. Die Sowjetmenschen 
wollen keine Anhäufung von Rü­
stungen, sondern ihre beiderseitige 
Beschränkung. Doch wir sind ver­
pflichtet, für eine ausreichende Si­
cherheit unseres Landes, seiner 
Freunde und Verbündeten zu sor­
gen, wa» auch getan wird. Mögen 
alle wissen, daß es keinerlei Lieb­
habern der Kricgsabentcucr gelin­
gen wird, uns zu überrumpeln, kein 
potentieller Aggressor kann darauf 
hoffen, einem vernichtenden Ge­
genschlag zu entgehen. (Stürmi­
scher, anhaltender Beifall).

Zugleich verpflichtet uns gerade 
die komplizierte Lage dazu, die 
Bemühungen bei der Durchführung 
der Politik des Friedens und der in­
ternationalen Zusammenarbeit zu 
verdoppeln und zu verdreifachen.

Man kann kaum ein für die Festi- 
fung des Friedens wichtiges Pro- 
lern nennen, zu dem die Sowjet­

union und andere sozialistische Län­
der in den letzten Jahren nicht kon. 
krete und realistische Vorschläge 
eingebracht hätten. Die Initiativen 
unserer Länder finden Immer grö­
ßere Unterstützung seitens anderer 
Staaten. Dies hat auch die jüngste 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung sehr überzeugend bestätigt.

Die imperialistischen Politiker 
geben sich alle Mühe, den inter­
nationalen Einfluß der sozialisti­
schen Länder einzuschränken. Sie 
versuchen es, ihre Geschlossenheit 
zu schwächen und die Grundlagen 
der sozialistischen Ordnung dort 
zu untergraben, wo man ihrer Mei­
nung nach auf Erfolg rechnen 
kann. Unter diesen Verhältnissen 
ist es besonders wichtig, die Soli­
darität der sozialistischen Bruder­
länder zu wahren und zu festigen. 
Ihre Überzeugtheit davon haben die 
Leiter der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags erneut wäh­
rend des jüngsten Treffens in Mos­
kau einmütig zum Ausdruck ge­
bracht.

Einer Wirtschaftsblockade und 
Kriegsgefahren setzen die USA das 
sozialistische Kuba aus. Die Ab­
sichten. es einzuschüchtern und vom 
gewählten Weg abzubringen, sind 
aber zum Scheitern verurteilt. Eine 
Gewähr dafür ist der unbeugsame 
Wille des heroischen kubanischen 
Volkes, das um seine Kommunisti­
sche Partei rusammengcschlosscn 
ist. Eine Gewähr dafür ist die Soli­
darität der unabhängigen Staaten 
Lateinamerikas, der zahlreichen 
Teilnehmer der Bewegung der nicht­
paktgebundenen Länder mit der 
Freiheilsinsel. Das kubanische Volk 
wird entschieden von den soziali­
stischen Bnidcrländem unterstützt. 
Was die UdSSR angeht, so ist und 
wird sie bei heiterem wie auch bei 
Sturmwetter mit Kuba zusammen 
sein. (Stürmischer Beifall).

Natürlich könnte die Rolle des 
Sozialismus im internationalen Le­
hen durch die Normalisierung der 
Beziehungen mit der Volksrepu­
blik China gefördert werden. Wir 
sind konsequente Anhänger einer 
solchen Normalisierung. Die poli­
tischen Beratungen zeigen jedoch, 
daß hier Meinungsverschiedenhei­
ten über eine Reihe prinzipieller 
Fragen weiter bestehen. Unter an­
derem können wir auf keine Verein­
barungen zum Nachteil der Interes­
sen der Entwicklungsländer einge­
hen. Der Meinungsaustausch dauert 
aber fort, und wir halten ihn für 
nützlich. Die Sowjetunion ist dafür, 
daß das Niveau der Kontakte in dem 
Maße erhöht, in dem es für beide 
Seiten akzeptabel sein wird.

Von Nutzen ist auch, daß unsere 
gegenseitig vorteilhaften Beziehun­
gen in Wirtschaft, Kultur. Wissen­
schaft und in anderen Sphären all­
mählich Wiederaufleben. Das paßt 
denjenigen nicht, die aus der Ver­
schärfung der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und China Nutzen 
ziehen möchten. Dafür ist das so­
wohl für! unsere beiden Länder als 
auch für die Sanierung der allge­
meinen Weltlage nützlich. (Beifall).

Die Gefahr der imperialistischen 
Politik der fortwährenden Erhöhung 
der Spannung ist offensichtlich g(- 
worden. Je größere Bedrohung sie 
für die menschliche Zivilisation 
schafft, desto aktiver werden die 
Kräfte der Selbsterhaltung der 
Menschheit. In Westeuropa wächst 
die Empörung über die Handlun­
gen derer, die ihre Sicherheit den 
Herrscheramhitlonen Washingtons 
zum Opfer bringen. Millionen Teil­
nehmer der Antiraketenbewegung 
sprechen darüber in beredter Spra- 

Bci weitem nicht alic führenden 
Persönlichkeiten westlicher Länder 
und einflußreichen politischen Par­
teien billigen den Abenteurergeist 
der USA-Administration. Er beun­
ruhigt auch einen bedeutenden Teil 
der Öffentlichkeit in Amerika selbst. 
Dort versieht man immer deutlicher, 
daß die forcierte Militarisierung 
und Zuspitzung der internationalen 
Lage den USA keine militärische 
Überlegenheit und politischen Er­
folge gebracht haben und bringen 
werden. Sie führen nur dazu, daß 
in der Welt allerorts die Kritik des 
militanten Kurses Washingtons an­
wächst. Die Menschen wollen Frie­
den und Ruhe und keine Kriegs­
hysterie. Ich kann sagen, daß unse­
re Unterredungen mit Leitern vieler 
ausländischer Delegationen, die zur 
Beisetzung Juri Wladimirowitsch 
Andropows eingetroffen waren, das 
sehr übeneugend bestätigten.

Alt das laßt hoffen, daß cs ge­
lingen wird, den Lauf der Ereignis­
se letzten Endes wiederum in Rich­
tung der Festigung de« Frieden«, 
der Beschränkung des Wettrüstens 
und des Ausbaus der internationa­
len Zusammenarbeit ziirückzulen- 
kcn. (Anhaltender Beifall).

Die Wurzeln der Entspannung 
sind tief. Ein Zeugnis dessen ist 
die Einberufung der Stockholmer 
Konferenz über vcrtrauensbildendc 
Maßnahmen und Abrüstung in Eu­
ropa. Von größter Bedeutung lür 
den Frieden und die Sicherheit der 
Völker ist selbstverständlich das 
Zügeln der Kernrüstungen. Die 
Haltung der UdSSR zu dieser Fra­
ge ist eindeutig. Wir sind gegen 
den Wettstreit bei Anhäufung von 
Kernwaffen. Wir waren und blei­
ben Anhänger des Verbots und der 
Vernichtung aller Arten dieser Waf­
fen. Unsere Vorschläge diesbezüg­
lich sind längst sowohl in der UNO 
als auch im Genfer Abrüstungsaus­
schuß eingebracht, ihre Erörterung 
wird jedoch durch die Vereinigten 
Staaten und ihre Verbündeten tor, 
pediert.

Was Europa betrifft, so sind wir 
nach wie vor dafür, daß es frei von 
Kernwaffen sei — sowohl mittlerer 
Reichweite als auch taktischer. Wir 
sind dafür, daß beide Seiten keine 
Zeit verlieren und den ersten bedeu. 
tenden Schritt in dieser Richtung 
machen. Dabei beabsichtigt die So­
wjetunion nicht, ihre Sicherheit auf 
Kosten anderer zu festigen, sondern 
sie will eine gleiche Sicherheit für 
alle.

Leider haben die USA ihre Teil­
nahme an den Verhandlungen zu 
diesem Thema in ein Werkzeug der 
Propaganda verwandelt. um das 
Wettrüsten und die Politik des 
„Kallen Krieges“ zu bemänteln. An 
solchem Spiel haben wir nicht teil­
genommen und werden w ir nicht teil- 
nehmen. Durch die Stationierung 
der Raketen in Europa haben die 
Amerikaner Hindernisse für Ver­
handlungen nicht nur über die 
„europäischen”, sondern auch über 
die strategischen Kernwaffen ge­
schaffen. Die Beseitigung dieser Hin­
dernisse (was auch die.Notwen­
digkeit unserer Gegenmaßnahmen 
beseitigen würde) — das ist der 
Weg zur Ausarbeitung einer ak­
zeptablen Vereinbarung.

In letzter Zeit gibt die USA; 
Administration friedfertigklingen­
de Erklärungen ab und fordert uns 
zu einem „Dialog" auf.

In der ganzen Welt ist man dar­
auf aufmerksam geworden, wie 
sehr diese Erklärungen all dem 
widersprechen, was die heutige 
USA-Administration in ihren Be­
ziehungen zur Sowjetunion alles 
gesagt, und hauptsächlich,' was sie 
getan hat und weiter tut.

Die Versicherungen ihrer guten 
Absichten können nur dann ernst 
genommen werden, wenn,sie durch 
reelle Handlungen untermauert 
sein werden. (Beifall). Und 
die Sowjetunion ist schon 
immer für die Ermittlung 
gegenseitig akzeptabler praktischc.- 
Lüsungen konkreter Fragen zum 
Nutzen beider Länder, zum Nutzen 
des Friedens eingetreten. Solcher 
Fragen gibt cs viele. Für die Re­
gierung der USA bestehen noch 
viele Möglichkeiten, ihre Friedfer­
tigkeit talkräftig zu beweisen.

Dfe USA könnten zum Beispiel 
die vor fast zehn Jahren mit der 
UdSSR unterzeichneten Verträge 
über Beschränkung unterirdischer 
Kernwaffenteste und über Kcrn- 
wailcndctonationen zu friedlichen 
Zwecken ratifizieren sowie die Aus­
arbeitung eines Abkommens über 
das volle und allgemeine Verbot 
der Kernwaffenteste vollenden. Ich 
erinnere daran, daß die Verhand­
lungen darüber von den Vereinig­
ten Staaten unterbrochen worden 
sind. Die USA können auch einen 
erheblichen Beitrag für die Festi­
gung des Friedens leisten, wenn sic 
sich für ein Abkommen über Ver­
zicht auf die Militarisierung des 
Weltraums bereit erklärten. Die 
UdSSR fordert sie bekanntlich 
schon lange dazu auf.

Viel mehr Vertrauen würden die 
Friedensbeteuerungen der USA-Re­
gierung cinflößen, wenn sie den 
Vorschlag über das beiderseitige 
Einfrieren der amerikanischen und 
sowjetischen Kernwaffen annehmen 
würde. Es sind schon so viele Waf­

fen angchäuft worden, daß dieser 
Schritt die Sicherheit jeder der bei 
den Seiten auch nur im geringsten 
Sefährden würde. Dafür würde er 

ie gesamte politische Atmosphäre 
bedeutend verbessern und wie an- 
ziinchmen ist, die Vereinbarung 
über die Reduzierung der Kern­
waffenbestände erleichtern.

Eine sehr wichtige Aufgabe ist 
auch, die Menschheit von der evèn- 
fucllen Anwendung chemischer 
Waffen zu retten. Darüber wird 
schon lange verhandelt, doch jetzt 
scheinen Voraussetzungen für die 
Losung dieser Frage heranzureifen. 
Es handelt sich um das volle und 
allgemeine Verbot der Anwendung 
chemischer Waffen, Ihrer Entwick­
lung und Herstellung sowie um die 
Vernichtung aller Vorräte. 
Wir sind dafür, daß die Realisie­
rung eines solchen Abkommens un­
ter effektiver Kontrolle siche, die 
den gesamten Prozeß der Vernich­
tung chemischer Waffen — von 
Anfang bis zu Ende — umfassen 
wurde.

Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
die Erzielung einer solchen Ver­
einbarung üi*r die erwähnten Fra­
gen den Beginn einer wahren 
Wende in den sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen wie auch in 
der gesamten Internationalen Lage 
bedeuten würde. Für uns wäre ei­
ne solche Wende wünschenswert. Es 
liegt nur an Washington. (Beifall)

Der Politik der über Kernwaffen 
verfügenden Großmächte kommt 
in unseren Tagen eine besondere 
Bedeutung zu. Die vitalen Interes­
sen der ganzen Menschheit und die 
Verantwortung der Staatsführer 
vor den heutigen und'kommenden 
Generationen fordern, daß die Be­
ziehungen zwischen diesen Groß­
mächten sich bestimmten Normen 
fügen In unserer Vorstellung wür­
den diese Normen ungefähr so aus­
sehen:

Die Abwendung eines Kernwaf­
fenkrieges ist als Hauptziel seiner 
Aiißcnpolitik anzusehen; cs nicht zu 
Situationen kommen zu lassen, die 
mit Kcrnwaffehkonflikt drohen; im 
Falle des Entstehens einer solchen 
Gefahr dringend Beratungen durch- 
ziiführen, damit kein Kernwaffen­
brand ausbricht;

auf die Propaganda eines Kern­
waffenkrieges in seiner beliebigen 
Variante — der globalen wie der 
beschränkten — zu verzichten:

eine Verpflichtung über Verzicht 
aut den Kernwaffenerstschlag zu 
übernehmen;

unter keinen Umständen Kern­
waffen gegen Länder anzuwenden, 
auf deren Territorien cs diese Waf­

fe nicht gibt; den Status der be­
reits geschaffenen und die Bildung 
weiterer kernwaffenfreier Zonen in 
verschiedenen Regionen des Erd­
balls zu fördern;

die Verbreitung der Kernwaffen 
in keiner Form zuzulassen: nie­
mandem diese Waffe oder die Kon­
trolle über sie zu überlassen; «ie 
nicht auf den Territorien der Län­
der zu stationieren, wo es sie nicht 
gibt; das nukleare Wettrüsten nicht 
in neue Bereiche, darunter nicht in 
den Weltraum, zu verlegen;

auf der Grundlage gleicher Si­
cherheit Schritt lür Schritt eine 
Reduzierung der Kernwaflcnbcstän- 
de bis zur endgültigen Vernichtung 
dieser Waffen in all ihrer Vielfalt 
anzustreben. (Anhaltender Beifall)

Die Sowjetunion hat diese Prin­
zipien ihrer Politik zugrundegelegt. 
Wir sind jederzeit bereit, mit den 
anderen Rcrnwaffcnmächten über 
die gemeinsame Anerkennung der 
Normen dieser Art zu verhandeln 
und ihnen bindenden Charakter zu 
verleihen.

ich bin der Ansicht, daß dies den 
Grimdinteressen sowohl der Teil­
nehmerstaaten als auch der Völker 
des ganzen Erdballs entsprechen 
würde. (Beifall).

Genossen! Alles, war wir besit­
zen. alles, worauf wir stolz sind — 
die Freiheit und die Macht unse­
rer Heimat, ihr hohes Ansehen in 
der internationalen Arena, das voll­
blütige friedliche Leben des Vol­
kes— haben wir der angespann­
ten schöpferischen .Arbeit der So- 
wjelmcnschen zu verdanken. (Bei­
fall). Sie, diese Arbeit, ist die un­
versiegbare Quelle unserer gesi­
cherten Zukunft.

Die Arbeiter und Kolchosbauern, 
Wissenschaftler und Ingenieure, 
Ärzte und Kulturschaffenden, Päd­
agogen und Armeeangehörigen be­
gehen die Wahlen zum Obersten 
Sowjet mit neuen Großtaten in der 
Arbeit. Mögen sich diese Errungen­
schaften auch weiter mehren. Und 
dann wird unser Staat — das Boll­
werk des dauerhaften Friedens und 
der Völkersicherheit — noch stär­
ker werden. Dann wird das Leben 
jeder Sowjetfamilie sich noch mehr 
verbessern Dann wird unser Land 
auf dem Weg des kommunistischen 
Aufbau« noch erfolgreicher vor- 
wärlsschrciten! (Stürmischer, an­
haltender Beilall. Alle erheben sich. 
Es ertönen Hochrufe zu Ehren del 
Leninschen Zentralkomitees der 
KPdSU, seines Politbüros, des So­
wjetvolkes — des Schöpfers und I 
Friedenskämpfers. Die Teilnehmer 

der Versammlung rufen aus: 
„Ruhm der KPdSU!", „Hurra!")

Volk und Partei sind eins
(Schluß. Anfang S. I)

i fuhr A. P. Litwinow weiter fort, of­
fenbarten sich markant seine Treue 
zu der großen Sache Lenins und 
sein organisalorischcs Talent. Wir 
Arbeiter bewerten gleich allen So­
wjetmenschen hoch das Vermögen 
Konstantin Uslinowitsch Tscherncn- 
kos, hinter den größten wirtschaftli­
chen und sozialen Aufgaben stets 
den Menschen mit seinen Bedürf­
nissen und Belangen zu sehen. Die­
se ständige Aufmerksamkeit für die 
Arbcits- und Lebensbedingungen, 
für die Hebung des Wohlstands 
und des geistigen Lebens der So­
wjetmenschen bildet die Grundlage 
der Tätigkeit unserer Kommunisti­
schen Partei. Das sich erneut und 
überzeugend auf dem Fcbrtiarplc- 
num des ZK der KPdSU offenbart 
hat.

Am Beispiel seines Werks berich­
tete der Arbeiter über den großen 
Arbeitselan, den die Beschlüsse des 

Februarplcnums des ZK der 
KPdSU über die Entfaltung patrio­
tischer Initiativen, gerichtet auf die 
weitere Steigerung der Produktivi­
tät. Effektivität und Qualität der 
Arbeit, bei den Sowjetmenschen 
ausgclöst haben.

Als Antwort auf den Aufruf der 
Partei, das erreichte Tempo zu 
erhallen und ohne Verzug weiter 
vorwärtszuschrciten, hat das Kol­
lektiv des Elcktrowcrks für das lau­
fende Jahr hohe sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Es ist 
vorgesehen worden, eine überplan­
mäßige Steigerung der Arbeitspro­
duktivität um nicht weniger al; 
I Prozent zu erzielen und die 
Selbstkosten der Erzeugnisse zu­
sätzlich um 0.5 Prozent zu senken

A. P. Litwinow Informierte über 
den Verlauf der Realisierung dieser 
hohen Verpflichtungen und teilte 
mit, daß die von ihm geleitete Bri­
gade den Plan von zweieinhalb Mo­
naten bereits bewältigt hat. Ebensol­

che Resultate haben zwölf weitere 
Brigaden und mehr als 300 Arbei­
ter erzielt. Das ist, sagte er. unser 
Arbeitsgeschenk zum Tag der Wah­
len in den Obersten Sowjet der 
UdSSR. Die Werktätigen des Be­
triebs sehen wie alle Sowjetmen- 
sehen ein: Je besser Jeder von uns 
arbeitet, je höher unsere Organi­
siertheit und Disziplin sind, desto 
stärker ist unser sozialistischer 
Staat, dcslo fester ist der Frieden 
auf der Erde.

Wir Sowjetincnschen billigen alle 
und unterstützen die Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei. Wir 
sehen, daß die Parlei ihrem Lenin­
schen Kurs treu bleibt und alles nur 
Mögliche tut. um den Frieden zu 
erhalten und zu festigen und die 
Menschheit von der Gefahr eines 
nuklearen Krieges zu bewahren. 
Vif dem Februarplenum des ZK hat 
die Partei erneut entschlossen und 
striicr erklärt, daß sic von ihrer 
frledcnsdicnlichcn Außenpolitik kei­

nen Schritt abweichen wird. Dieser 
Kurs der Partei bringt die Hoffnun­
gen aller Sowjetmenschen zum Aus­
druck und sichert das Hauptrecht 
des Menschen — das Recht auf Le­
ben.

Abschließend saglc A. P. Litwi­
now: Am Tag der Wahlen werden 
wir alle wie einer in die Wahllo­
kale kommen, um unsere Stimmen 
für die Partei Lenins — die füh­
rende Kraft unserer Gesellschaft — 
abzugeben. Wir werden für den 
freuen Leninisten, aktiven Kämp­
fer, für das weitere Aufblühen un­
serer Heimat, für die Verbesserung 
des Lebens der Sowjetmenschen, 
für Frieden und Sicherheit der Völ­
ker — den Generalsekretär des 
Zentralkomitees der KPdSU Genos­
sen Konstantin Ustinow lisch 
Tschernenko — stimmen.

Darauf sprachen N. A. Djatlowa 
— Abteilungsleiterin im Unionsfor­
schungsinstitut für chemische Rea­
genzien und superreine chemische 

Stoffe: J. D. Maschin — Dircklor 
des Werks „Chromatron“ der Pro­
duktionsvereinigung „MELS“; 
W. G. Lukaschewa — Lehrerin an 
der Schule Nr. 368. Sie unterstri­
chen, daß die diesjährige Wahl­
kampagne überzeugend die weitere 
Entwicklung der sozialistischen 
Volksherrschaft, die Festigung des 
unerschütterlichen Blocks der Kom­
munisten und Parteilosen vor 
Augen führt. Die Vorbereitung der 
Wahlen in das höchste Sfaalsmacht- 
orgtfn des Landes hat bei den 
Moskauern, bei den Millionen So­
wjetmenschen neue machtvolle 
schöpferische Impulse ausgelöst.

Ihre Initiative und Aktivität zie­
len auf die Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, der nachfolgenden Plenen 
des ZK der KPdSU und die strik­
te Erfüllung der Aufgaben des 
Fünfjahrplans. Der Erfolg dieses 
volksumfassendcn Kampfes ist dem 
hohen Tcmpo.und der allgemeinen 

Konzentration auf die praktische. 
Lösung der Aufgaben, die der akti­
ven Entwicklung positiver Tenden­
zen im Leben der sowjetischen Ge­
sellschaft zu verdanken. Die kon­
sequente Erfüllung der Richtlinien 
des Fcbruarplcniiins betrachten die 
Kommunisten, alle Sowjctmenschen 
als ihre Pflicht als Staatsbürger.

Nach den Kommunisten richten 
sich die Komsomolzen, die ganze 
Sowjeljugend. Täglich stellt sie ih­
re polnische und staatsbürgerliche 
Reife unter Beweis und ist bereit, 
an jedem Arbeitsabschnitt zur Sa­
che des ganzen Volkes größtmöq- 
lichst beizutragen. Ein neuer mar­
kanter Ausdruck der Sorge der 
Parlei um die Erziehung der her- 
anwaohsenden Generation ist der 
Entwurf des ZK der KPdSU über 
die Schulreform.

Die Redner erklärten: Indem die 
Moskauer und alle Sowjetmenschen, 
ihre Stimmen für den treuen Le­
ninisten. hervorragenden Funktio­
när der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates. Vertreter 
des unerschütterlichen Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen Kon­
stantin Ustinowitsch Tschernenko 
abgeben, werden sie einmütig für 
die weise Innen-und Außenpolitik 

der KPdSU, für Frieden und Glück 
des Volkes stimmen.

Danach sprach Genosse K. U. 
Tschernenko. Die Versammlungs­
teilnehmer begrüßten ihn mit Ova­
tionen.

Die Rede des Genossen K. U. 
Tschernenko, die die Versamm­
lungsteilnehmer sich mit großer 
Aufmerksamkeit anhörten, wurde 
mehrmals durch anhaltenden Bei­
fall unterbrochen. Mit großem In­
teresse und Billigung wurde die 
Rede allerorts im Lande und in 
vielen Staaten auigenommen. Sic 
wurde in allen Programmen de« 
Zentralen Fernsehens, über die 
Systeme der „Intervision“, die Kos­
mossysteme „Orbita". „Wostok" 
und im Unionsrundfunk übertragen

Das Treffen der Wähler mit dem 
Genossen K. U. Tschernenko tre- 
staltetc sieh zu einer machtvoller 
Demonstration der felsenfester 
Einheit von Partei und Volk, de: 
Triumphs der sozialistischen Demo 
kratic. des Bestrebens der Sowjet 
menschen, die Pläne des XXVI 
Parteitags der KPdSU zu vtr 
wirklichen, der Entschlossenheit 
den Frieden auf dem Planeten zr 
verteidigen.

(TASS)

ganz.cn
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Fremde Briefe
MERSLIKIN Der Aar Oswald PLADERS

Er wollte schneller flügge werden: 
ihn rief der Himmel immerdar...
Zum Schreck der Vogelwelt auf Erden 
wurde er dann ein robuster Aar.

Wenn stürzte er in Felscncngen 
auf seine Opfer pfeilgeschwind 
mit starker Brust und scharfen Fängen, 
dann stoben Daunen In den Wind.

Er kannte Mitleid und Erbarmen 
nur dann, wenn sich im kalten Horst 
an seinen Fcderpclz, den warmen, 
die Liebste barg vor Wind und Frost.

Er kämpfte alle Gegner nieder 
und wuBt nicht, daß mit seinem Bild, 
mit seinem stattlichen Gefieder 
man schmückte manches Bannerschild.

Dann kam der Tag — es kam die Stunde, 
und er begriff. sein Auge bricht: 
Ein Langohr hatte sich entwunden, 
aus seinen Krallen floh der Wicht.

Der Adler schwieg. Es sank soeben 
ein Bergrutsch In den engen Paß... 
Nun sagt, was suchte er lm Leben? 
Was brachte ihm sein blinder Haß?

Der Adler schwieg. Die Schwingen waren 
gelahmt, die Blicke — trüb und leer. 
Doch oben kreisten Junge Aare 
und schrien dumpf lm Athermeer.

Deutsch von Friedrich Bolger

Flocken
Flocken schweben, 
eine habe Ich gefangen. 
Laß mich leben.
zittert sie mit Banken.
Und sie legt sich zart auf meine

Wange, | 
die von einem Kuß 
flammt wie ein Vulkan.
Und es klagt die Flocke, 
daß sie nun verbrennen muß.
Eine Träne spüre ich zum Herzen 

rinnen.
War denn, Liebste, unsre Liebe nur 

ein Wahn.
Wasser tropft von deiner Wange, 
lacht die Liehe.
Nein, Ich will keine Flocken mehr 

fangenl
Flocken schweben, schweben.

Du und ich
öffnest du die zarten Lider, 
ist von dir ein Traum gewichen, 
und es sind des Lenzes helle Lieder 
über dich lm Lerchenflug 

hinweggestrichen.

Über dich hinweggestrichen 
sind des Sommers bunte Flügel, 
Nein, noch Ist die Rose nicht 

verblichen.
Zarthell leuchtet deiner Seele Spiegel.

Ober deiner Seele stillen Spiegel 
stürmen meine heißen Küsse... 
Du und ich. wir sind die Zügel, 
die wir beide halten müssenl

Heimat
Wie alt bist du. mein Heimatland?
Es sah mich lächelnd an.
Neu Ist immer mein Gewand, 
Ich bin weder Jung noch alt.
Ich bin dein Leben.
Hast du cs kalt, 
schenk ich dir Wärme.
Bist du draußen In der Welt 
und hast du Sehnsucht nach meinen 

Wänden, 
reiche Ich dir In Liebe meine Hände. 
Ich tue alles, daß es dir bet mir gefällt.

Kreuzwege
Ich habe auf einem Kreuzwege 
mein Lieb verloren.
Ich fand sie unter einer Trauerweide, 
da saß sie lm tiefen Leide.
Wir schworen, 
unser Stelldichein 
nie mehr auf einem Kreuzweg 
zu verabreden.
Wir wollten uns auf dem Meer treffen. 
Dort gibt cs keine Kreuzwege.
Später fand man 
am Strand 
ein Wrack.

Woldemar HERDT

Denkmal
(hach L. TatjanU Schema) 
Wo blau in der Feme 
die Berge schimmern, 
wo sommers lm Wiesental 
reift die Saat.
steht glänzend unter 
dem friedlichen Himmel, 
in Bronze verewigt, 
ein Sowjetsoldat.

Er schaut kampfesmüde 
und traumverloren, 
ob nichts mehr 
das friedliche Leben bedroht 
Nie hat er der Heimat 
Treue geschworen:
Er starb für sie einfach 
den Heldentod.

Farbenkontrast 
der Liebe
Mir waren Brünetten und 

Blonden bekannt
In meinen Jugendjahren. 
Dann habe Ich mir das Herz 

verbrannt 
an deinen fuchsroten Haaren.

Ich war so naiv und habe 
gedacht, 

nur rot sei der Liebe Feuer. 
Wie hast du es. Liebste, 

fertiggebracht, 
daß Aschgrau mir ward so 

teuer?

Fremde Briefe darf man nicht 
lesen. Diese feste Regel kenne 
ich ganz gut von
Aber auf einmal .... ....
Päckchen Briefe lm Schnee lie­
gen und dachte;

„Sicher hat es ein Mensch ein­
fach verloren!"

Kindheit an. 
sah Ich ein

Nun brachte ich die Briefe 
nach Hause. Im Päckchen gab 
es keinen Umschlag mit der Ad­
resse. Ich begann — schwach 
wie ich schon bin — die Briefe 
zu lesen. I 'nd sofort verstand ich: 
Wäre es nicht eine Sünde, solche 
Briefe den Jungen Lesern vorzu­
enthalten.

Hier ein paar Bruchstücke aus 
meinem traurigen Fund;

Nimm stets das Buch mit Dankbarkeit zur Hand: 
Es lehrt, den Menschen und dich selbst zu achten, 

cs spricht dich an, ist lehrreich und gespannt —
Du kannst es sicher als den besten Freund betrachten.

Wer liest nicht gern In arbeitsfreier Stunde, 
wer tut es nicht im vollgepfropften Busi 
Und erst den Brief mit einer Irohen Kunde, 
Wer liest den nicht mit Freude und Genuß!

Fotos; Viktor Krieger

„Guten Tag, Katja! Ich bin 
noch viel zu Jung, um eine Fa­
milie zu gründen. Mit 25 heiratet 
man nicht. Zuerst muß ich cs zu 
etwas bringen. Nein. Ich will 
kein Napoleon sein, aber Jeder 
Mensch hat das Recht, zu sich 
selbst zu finden. Vorläufig brau­
che Ich weder Windeln noch 
Säugllngshemdchen. Es gibt 
solch ein Sprlchtwort: .Bevor du 
dich beweibst, sorge dafür, wo 
du bleibst’. Das besagt die Lc- 
bensklughelt."

A

Katja! Bist du denn verrückt 
geworden? Ja. ich habe dir ge­
sagt. daß Ich dich Hebe. Aber 
auf dem Sand baut man kein 
Glück. Hättest du eine Woh­
nung. dann könnten wir von Lie­
be sprechen. Und was Ist es — 
ein Vogelpaar ohne Nest? Du 
schreibst, ich wäre ein nüchter­
ner Rechner. Vielleicht. Na und? 

'So Ist halt das Leben. Wir leben 
nur einmal. Und Ich will mich 
nicht verrechnen. Ich will einmal 
und fürs ganze Leben heiraten! 
Bitte, schicke mir meine Fotos 
zurück."

A

„Katrin. Katrin! Hast du denn 
gar nicht verstanden. daß ich 
mich über dich lustig mache? So 
war es auch früher. Worauf hoffst 
du noch, dumme Gans? Ja, ich 
habe dich geküßt, aber dabei im­
mer an ein anderes Mädel ge­
dacht. Mir war cs damals ein­
fach langwellig. Du warst für 
mich ein amüsanter Zeitvertreib. 
Sei nicht so dumm und vergiß 
mich! Die ganze Sache ist keine 
Tränen wert, also weine mir 
nicht nach. Oielch kommt meine 
Angebetene mit ihrem eigenen 
Auto angefahren. Wir begeben 
uns nach dem Süden. Ans Meer! 
An das große Wasser! Jetzt be­
ginnt erst das Glück! Lebe wohl, 
mein kleiner Scherz! Sei gesund 
und munterl Auf Nimmerwieder­
sehen!"

A

Das Objektiv 
blickt um sich

„Guten Tag. Katja! Ich kann 
Dich doch nicht vergessen. Alte 
Liebe rostet nicht. Wieder sehne 
Ich mich nach Dir. Mit der Auto- 
bcsltzerln Ist es aus. Das war

ein Raubtier. Sie hat sowohl mei­
ne Tasche als auch die Seele aus­
geplündert. Ich war für sie ein 
Spielzeug. Wie konnte Ich Ihr — 

diesem Greifvögel — vor Dir — ei­
ner Lerche — den Vorzug geben? 
Da habe ich schlechten Tausch 
gemacht. Ich Hebe nur Dich! Dar. 
Lied der ersten Liebe klingt wie­
der in der Seele! Schreibe mir: 
Hauptpostamt, postlagernd. Auf 
Wiedersehen! Warte auf deinen 
Brief wie auf die Frühllngsson- 
ne!"

A

„Das kann doch nicht wahr 
sein, Katja! Hat Dein Vater doch 
den Staatspreis erhalten'.’ Wirk­
lich? Und ich dachte, er sei ein 
Pechvogel. Da kann man Ja ver­
rückt werden! Er — ein einfa­
cher Rationalisator! — macht 
plötzlich solch eine Entdeckung, 
von der das ganze Land spricht. 
Ich habe das in der Zeitschrift 
.Leben und Wissenschaft' gelesen. 
Also er ist doch ein Prachtkerl! 
Wie ist cs da bei einem gro­
ßen Deutschen gesagt? Es irrt der 
Mensch solang er lebt... So un­
gefähr. Ich habe mich also ge­
waltig geirrt. Liebst rlu mich 
noch? Ja oder nein? Wenn ja, 
dann los! Wir heiraten und tre­
ten in die Wohnungsbaugenossen­
schaft ein. Träumt Dein Vater 
von einem eigenen Auto? Oder 
nicht? Ich habe Dich mehrmals 
beleidigt. Vielleicht kannst Du es 
mir irgendwie verzeihen? Ich bin 
Jetzt ein ganz anderer Mensch 
geworden. Ich verstehe Jetzt: Mit 
der echten Liebe darf man nicht 
spielen, denn sie Ist Ja kein Gum- 
miball. Ich warte voller Unge­
duld auf Deine Antwort. Ich küs­
se Dich tausendmal!"

'A

Nun las Ich diese Briefe und 
dachte:

Ach. du niederträchtige Krä­
merseele! Du Schuft! Wenn ich 
an dich einmal schreiben könnte! 
Du Hebst Ja niemand auf dieser 
Erde. Und nie wirst du eine Frau 
Heben können. Denn überall — 
auch In der Liebe — wirst du 
wieder und wieder Gewinn zie­
hen wollen. Aber bedenke mal. 
was mit dir am Ende passiert. 
Nur ein gebendes Herz kann ge­
winnen in diesem Leben!

Ich stand auf. Ich zog den 
Mantel an. nahm das Päckchen 
Briefe und steckte cs In die 
Brusttasche.

Ich ging auf die Straße, ging 
und atmete die frische Luft ein. 
Die Straße roch schon ein biß­
chen nach Frühling.

Ich fand die Grünanlage und 
den Baum, unter dem ich die 
Briefe genommen hatte.

„Wie schnell taut der Schnee!" 
dachte Ich. „Morgen werden die 
Briefe In einer Pfütze liegen... 
Die Buchstaben werden unleser­
lich. Schade!"

Ich warf das Päckchen In den 
tauenden Schnee, so wie es Katja 
gemacht hatte.

A

Nach einer Welle wird gekoch­
tes Fleisch aufgetragen. Jascha 
rutscht auf dem Filz hin und her. 
Er ist es nicht gewohnt, so zu sit­
zen. Der Fuß ist ihm eingeschla­
fen. Er weiß nicht, wo er mit den • 
Beinen hinsoll. Am liebsten 
möchte er sie ausstrecken. Kara- 
tal bemerkt sein Unbehagen und 
langt nach einem Hocker, der in 
der Ecke steht. Aber Jascha 
lehnt entschieden ab. Er wird 
mal versuchen, alles so zu tun. 
wie es der Brauch fordert. Auch 
die zweite Schale Kumys wird er 
noch austrinken, wenn es so sein 
muß, obwohl er schon von der er­
sten einen kleinen Rausch lm 
Kopf spürt.

Sein Blick fällt wieder auf den 
Tisch, und er traut seinen Augen 
nicht. Von einem flachen Teller 
glotzt ihn ein dampfender Schafs­
kopf an und scheint mit den nack­
ten. auf gequollenen Ohren zu 
wackeln.

Jascha richtet einen fragenden 
Blick auf Karatal. Was soll das 
bedeuten? Karatal lächelt,

..Du bist heute unser hochge­
schätzter Gast". sagt er. 
„Also wird dir der Schafskopf 
vorgesetzt."

Jascha wird mißtrauisch. 
I Schafskopf bedeutet soviel wie 
Dummkopf. Vielleicht will Karatal 
Ihn diesmal auf den Besen laden. 
Da3 kann ihm elnfallen. Er hat 
immer den Kopf voller Schrullen.

Karatal aber nimmt mit totern- 
ster Miene das Messer, schneidet 
von dem Schafskopf ein Ohr ab 
und legt es vor Jascha auf den 
Tellerrand. Jascha beugt sich zu 
Karatal hinüber und flüstert: 
„Muß Ich das essen?"

Der Hausherr, der den Freun­
den eine Welle zugehört hatte, 
prustet los und lacht in sich 
hinein, daß Ihm der Bauch bib­
bert.

„Einmal können wir auch ei­
nen Bogen um un-ere Sitten ma­
chen. ruht wahr. F.ke?" sagt Ka- 
• ntal schmunzelnd und rückt den 
Teller mit dem Schafskopf zur

, 'é ,’n-chn. was dir gefällt!"
I . Macht r.u1-, Jung«. wie es 

uch nm be ten pnßt". sagt der

(Anfang Nr. 42)

Vater und wischt sich die Freu­
detränen aus den Augen. „Unse­
re Bräuche zu befolgen ist 
schwer. Da findet sich selbst der 
Teufel nicht zurecht."

Und die Jungen greifen zu. Sic 
hantieren mit Gabeln und Löf­
feln. Sie legen sich Speisen auf. 
Sie lassen es sich schmecken. 
Noch mehr als das Hammelfleisch 
sagt Jascha die Kespe zu, die ver­
teufelt an die „Schnelderlappcn" 
erinnert, die beim Nudelmachcn 
übrig bleiben und dann gekocht 
werden.

Nachher wird Sorpa aufgetra­
gen, dann Tee und wieder Ku­
mys. Jascha kann nicht mehr 
mitmachen. Er fühlt sich schläf­
rig und gelähmt.

Gleich am nächsten, Morgen 
machen sich die Jungen auf die 
Socken. Karatal muß allen Ver­
wandten und Bekannten einen 
Besuch abstatten. Vor allem den 
Aksakalen. Das gehört sich so. 
Das fordert auch der Brauch.

Als erster Ist Nurgall-Ata an 
der Reihe. Er Ist der älteste. Sie 
gehen zu Ihm. Sie gehen die lan­
ge Gasse hinauf. Hier wird ge­
baut. Hier steht schon ein zwei­
geschossiges Haus unter Dach. 
Etwas weiter ragen Inmitten der 
baufälligen Erdhütten die Zinnen 
der roten Mauern eines Nzubaus. 
die wie junge Sprößlinge aus ei­
nem vermorschten Stubben cm- 
porzustejgen scheinen.

Nurgall-Ata wohnt aber nicht 
In dem neuen Haus. Er wohnt 
hinter der Baustelle. Seine Sa- 
manhütte Ist letzt gerade durch 
ri;c Fensteröffnung der neuen 
Mauer zu sehen. Sie biegen um 
die Ecke.

Es Ist wieder sehr heiß gewor­
den. Jascha knöpft den Kragen 
seiner Feldbluse auf und sieht 
sich unschlüssig um. Aber da 
fällt Ihm gleich ein. daß er 
liier in diesem Au) wohl kaum 
einem Offizier begegnen wird. 
Karatal sieht Ihn von der Seite 
her an und tut dasselbe.

Der alte Nurcall spannt seinen 
weißgesockten Brannen vor, den 
Wagen. Das Ist sein Liebling. 

Karatal kennt das Pferd sehr gut. 
Solange er den Alten kennt, 
kennt er auch sein Pferd. Die bei­
den scheinen untrennbar zu sein.

Nurgall steht und zieht gerade 
den Kummetriemen fest. Ja­
scha kann seinen Augen nicht 
trauen. Der Alte steht In der hei­
ßen Sonne im Pelzmantel ' und 
hat eine flaumhaarige Fuchsmüt­
ze auf den Kopf gestülpt.

Karatal erläutert aber, daß der 
Pelz und der Malachal den Kör­
per nicht nur vor Kälte, sondern 
auch vor Hitze schützen. Jascha 
kann das dennoch nicht mltkrie- 
gen. aber er fragt weiter nicht 
mehr nach, denn der Alte wird 
auf sie aufmerksam. Sein Ge­
sicht hellt sich auf. Offenbar hat 
er Karatal erkannt, oder ist es 
auch nur die Uniform, vor der der 
Alte Ehrfurcht hat. Er eilt Ihnen 
entgegen. Er spricht in rasendem 
Tempo. Jedenfalls will cs Jascha 
so scheinen, denn er versteht 
ganz, wenig. Die paar Brocken 
Kasachisch. die ihm Karatal 
schon beigebracht hatte, langen 
nicht aus. Aber an den hohen 
Lauten und an dem eigenartigen 
Tonfall der Rede erkennt er ge­
fühlsmäßig die zahllosen Fra­
gen, mit denen Karatal bestürmt 
wird.

„Orys ma?" fragt er wieder, 
als er Jascha die Hände reicht.

„Nemis“, erwiderte Karatal.
Das hat auch Jascha verstan­

den. Der Alte will sie ins Haus 
einladen, aber Karatal lohnt ab, 
denn er weiß, Nurgall-Ata hat 
etwas vor. Vielleicht ist cs eine 
Sache, die keinen Aufschub dol- 
dct.

„Wir kommen lieber ein ande­
res Mal."

„Scheralde!" gibt der Alte 
nach. „Aber eine Tasse Kumys 
müßt ihr doch trinken.”

Er ruft In den Hof und erläu 
tert etwas aut seine Art. Nach 
einer Welle erscheint In der 
Hoftür ein Mädchen mit Kanne 
und Kumysschalcn. Karatal macht 
große, Augen. Kann so was mög­
lich sein? Ist das wirklich Mar- 
kula? Das wclßstrupplgc Mäd­
chen mit den staksigen Beinen, 
wie er sie das letzte Mal vor 
reinem Armcedlcnst gesehen hal­
te? Kann sich der Mensch In kur­
zer Zelt so ändern? Das häßllcho 
Entlein Ist zum Schwan gewor­
den! Ihr hellblondes Haar fließt 
In welchen Flechten über Schul­
tern und Brust. Unter dem blau­
en Samtkäppchcn mit Pelzbesatz 
chlüpfen seidige llaursträhncn 

hervor und kräuseln sich verfüh­
rerisch auf der Stirn. Unter der 
grünen Weste schimmert bunt ein 
faltenreicher Rock. Offenbar hält 
der Alte noch stark auf nationa­

le Tracht und sorgt für Markulas 
Kleidung.

Markula erkennt Karatal und 
begrüßt ihn herzlich. Sie wech­
selt einige Worte mit ihm. Sic 
spricht sehr flott kasachisch. 
Dann schenkt sic Ihm mit bezau­
berndem Lächeln Kumys ein. 
Nun ist der Freund an der Rei­
he, Karatal blinzelt Jascha er­
munternd zu. Jener steht wie vom 
Blitz getroffen da. Er empfängt 
aus Ihrer Hand die Kumysschaic 
und starrt sic mit offenem Mund 
an. Für den Bruchteil einer Se­
kunde taucht ihr Blick in seine 
Augen und streift einen Nerv, 
der offensichtlich unmittelbar mit 
der Seele verbunden Ist, denn 
er spürt einen leichten Stich int 
Herzen, und eine Glutwelle steigt 
ihm Ins Gesicht. Er sieht auf 
ihren Mundwinkeln ein Lächeln 
aufflackern und gleich wieder 
erlöschen. Und sic geht. Sie geht 
wieder in den Hof zurück, ohne 
sich umzusehen. Sic verschwin­
det im dunklen Viereck der Haus­
tür. Und Jascha steht verdattert 
da. er hält die große Kumys­
schale In beiden Händen und 
weiß nicht, was er damit anfan­
gen soll.

„Trink, Jascha!” sagt Karatal.
Jascha zuckt zusammen, als 

hätte man ihn bei einem Dieb­
stahl ertappt. Aber er nimmt sich 
gleich wieder zusammen, trinkt 
den Kumys und reicht die Scha­
le dem Alten hin.

„Rachmetl" sagt er. und Nur­
gall-Ata lächelt zufrieden.

Sie gehen. Jetzt sind sic al­
lein, und Jascha kann die Frage 
stellen, die ihm keine Ruhe läßt.

„Wer ist das eigentlich?" sei­
ne Stimme flackert vor Aufre­
gung. „Es kann doch nicht seine 
Tochter sein."

„Eigentlich ist cs doch seine 
Tochter", entgegnet Karatal. „Er 
hat sie adoptiert. Sie war noch 
gunz klein, als sie Ihre Mutter 
verloren hatte. Es war, glaub 
Ich, In der Kriegszelt. Ich hab 
keine Ahnung, von wo sie In un­
seren Aul gekommen waren. Der 
Alte spricht nicht gern davon."

Jascha fragt sonst nichts mehr. 
Er Ist schweigsam und verson­
nen geworden.

Sic gehen über die verstaubte 
Straße an der Baustelle vorbei. 
Ober dem Mauerwerk schwebt 
der Ausleger eines Drehkrans. 
Vor dem alten Eisenbahnwagen, 
der nicht auf Rädern, sondern auf 
grobgezimmerten Holzkufen sieht 
und nls Bauhütte für die Arbei­
ter dient, haben sich einige Män­
ner versammelt. Ein beleibter 
Fünfziger In grauem Anzug m't 
zurückgcschlagcnen Schößen und 
einem Slrohhut fuchtelt energisch 
mH der Hand und krakcelt.

„Immer wieder ein und dassel­
be Lied. Mörtel, Mörtel und 
nochmals Mörtel! Am Transport 
hängt's? Und die neuen Laster 
stehen untätig! Wo sind die ver­
sprochenen Fahrer?"

Dann läßt er mit einemmal von 
den Männern ab und wendet sich 
den vorbeigehenden Jungen zu. 
Hoch, breitschultrig und breitbei­
nig kommt er auf sie zu, legt 
seine schweren Hände beiden am' 
die Schulter und sagt mit freund­
lichem Lächeln In den Schlitzau­
gen:

„Ausgedient, Shlglten?" Kara­
tal schüttelt verneinend den Kopf.

„Shok. Urlaub.”
„Wie lange?" 
„Zehn Tage."
„Ich bitte euch, Jungs! Helft 

uns aus der Klemme! In einer 
Woche sind wir mit der Aussaat 
fertig. Dann geht's schon leich­
ter. Auto fahren könnt Ihr doch?"

„Haben wir in der Armee ge­
lernt."

„Großartig! Neue LKW warten 
auf euch. Ihr könnt euch was 
verdienen. Und wenn die Arbeit 
euch zusagt, bitte... nach dem 
Dienst gleich zurück zu uns! Das 
wäre das Beste. Wir schicken 
euch an die Hochschule zur Wei­
terbildung. Wohnungen geben 
wir euch. Na. eine Braut findet 
Ihr euch schon selber. Also, ab­
gemacht Jungs?"

Karatal sieht Jascha fragend 
an. Nach einer Welle sagt Jener:

„Das müssen wir uns erst mal 
durch den Kopf gehen lassen.”

„Schon gut. Jungs! Aber lan­
ge möchte ich nicht warten. 
Kommt morgen unbedingt bei mir 
vorbell Ich verlasse mich auf 
euch."

Die Jungen gehen weiter. 
Aber sic gehen nicht nach Hau­
se. Sie setzen auch Ihren Ver­
wandschaftsbesuch nicht fort Sic 
schlagen die Richtung auf den 
Birkenwald ein. Dort Ist es nicht 
so heiß. Sie wollen die Sache 
mit dem Arbeitsangebot beden­
ken. Es ist alles so plötzlich ge­
schehen. So unerwartet. Sie hat­
ten doch lm Sinne, einige Tage 
zu bummeln, sich umzusehen, sich 
über die hiesigen Leute eine 
Meinung zu bilden, ob es sich 
auch lohnt, später hlerherzukom 
men. Und nun heißt es mit einem­
mal, schon morgen ans Werk 
gehen.

Im Schatten der Bäume atmet 
es sich leichter. Der Geruch des 
frischen, saftigen Laubs tut wohl. 
Jascha läßt sich rücklings in 
das noch lichte Gras fallen, das 
wie zahllose grüne Lanzen die 
braunen Schuppen des vorjähri­
gen trockenen Laubs durchbohrt 
hat, breitet die Arme aus und 

laßt seinen Blick über die krau­
sen Wipfel schweifen. Karatal 
läßt sich auch neben Jgscha nie­
der und zieht die Beine an. Ir­
gendwo in der Nähe ruft ein 
Kuckuck. Jascha beginnt die Ru­
fe zu zählen, ohne zu wissen, 
wozu er das lut. Er hat sich 
nichts, gewünscht. Er hat keine 
Fragen. Ihn interessiert Jetzt 
noch nicht, wie lange er noch 
leben wird. Oder hat er doch 
Fragen? Kommt er nach einem 
Jahr hierher? Wird er dem Mäd­
chen gefallen? Kommt sie zum 
Stelldichein, wenn er sie ein­
lädt? Er hat viele Fragen. Aber 
darauf kann auch der Kuckuck 
nicht antworten. Das weiß auch 
der Kuckuck nicht.

„Weißt du was?" unterbricht 
Karatal seinen Gedankengang. 
„Ich hab’ mich schon entschieden. 
Machst du mit, Jascha?"

Jascha Hegt mit geschlossenen 
Augen. Er läßt die Frage an- sich 
vorbeigleiten. Vor seinem Inne­
ren Auge stehen wieder das ge­
heimnisvolle Gesicht, die gekrin­
gelten blonden Haarbüschel auf 
der Stirn, die schweren Haar­
flechten auf der Brust, die grund­
lose Tiefe Ihrer Augen. Wie ein 
Abgrund waren sie ihm vorge­
kommen. Ein Abgrund, in den er 
zu stürzen schien. Und auch Jetzt 
wieder sieht er diese Augen und 
spürt einen leichten Taumel. 
Nein, er muß sie Wiedersehen. Er 
geht zu ihr nach Hause. Zusam­
men mit Karatal. Oder besser al­
lein? Nein, auch das geht nicht. 
Er muß ihr woanders auBauern. 
Vielleicht auf Ihrer Arbeit? Wo 
arbeitet sie aber?

Karatal rüttelt Ihn an der 
Schulter.

„He. Schaltan! Bist du elngc- 
schlafen? Ich frag dich doch. 
Was machen wir weiter?"

Jascha schlägt die Augen auf.
„Wo arbeitet sie?" fragt er. 

ohne sich zu rühren.
„Wer?" fragt Karatal bestürzt. 

Und gleich darauf: „Ul prmol! 
Du hast dich bis über die Ohren 
verknallt!"

„Hör auf!" sagt Jascha ziem­
lich barsch und richtet sich halb 
auf. „Weißt du. wo sie arbei­
tet?“

i Karatal zögert mit der Ant­
wort. Er spürt, daß Jascha Jetzt 
auf ihn angewiesen Ist und hat 
mit einemmal Lust, Ihn noch ein 
bißchen zappeln zu lassen.

„Vor meinem Armecdlcnst", 
beginnt er langsam und monoton, 
„war sie, soviel ich weiß, noch 
In die Schule gegangen. Ich kann 
mich nur schlecht an sie erin­
nern. Sie war Ja auch nur so ein 
unansehnliches, schlohweißes und 
zerzaustes Zicklein."

„Laß das Gewäsch!" fällt ihm 
Jascha Ins Wort. „Wenn du's 
nicht weißt, dann sag auch so!" 

„Warum? Ich weiß es", crwl 
dort Karatal lm selben seelenru­
higen Ton. Jascha sieht ihn mit 
scharfem Blick an. Aus seinen 
Augen blitzt Zorn. Diesem Blick 
kann der Freund nicht mehr 
standhalten.

„Sheralde! Gut. Ich sag's 
schon", weicht er zurück. „Auf 
der Geflügelfarm arbeitet sie."

„Wo ist das?"
„Dort hfnterm Dorf. Am Wei­

ßen See. Und Jetzt sag mir end­
lich: Machst du mit oder nicht?"

„Klar doch, klar!" sagt Ja-’ 
scha und schwingt sich mit einem 
federnden Ruck auf die Beine.

Es Ist schon weit nach Mitter­
nacht, aber Jascha liegt immer 
noch mit offenen Augen auf sei­
nem Bett. An der gegenüberlie­
genden Wand des kleinen Rau­
mes schnarcht leise auf seiner 
Liege Karatal. Helles Mondlicht 
fällt durch das kleine Fenster 
und schneidet aus dem dunklen 
Fußboden käsegelbe Vierecke. In 
einer dunklen Ecke zirpt ein 
Heimchen. Jascha kann nicht 
elnschlafen. In solcher Nacht 
kann allerhand geschehen, denkt 
er. Du pennst ruhig die ganze 
Nacht hindurch, und dann stellt 
es sich heraus, daß alles schon 
zu spät Ist. Es stellt sich heraus, 
daß sie dann, am Morgen, für 
dich schon verloren ist. Vielleicht 
ist sie auch Jetzt schon für ihn 
■verloren. Alles kann möglich 
sein. Sic kann mit Jemandem ver­
lobt sein. Das Ist doch auch wie­
der so eine tolle Sitte hier. Ein 
Kind ist kaum auf die Welt ge 
kommen, schon wird ihm eine 
bessere Hälfte gesucht. Aber sie 
ist doch keine Muselmanin! Und 
dann die Sitte mit der Brautont­
führung. Auch das soll hier noch 
gang und gäbe sein, hatte Kara­
tal erzählt. Und das Mädchen 
kann heute noch. In dieser Nacht 
geraubt worden...

Bel diesem Gedanken tritt ihm 
kalter Schweiß auf die Stirn. Er 
streift die Decke zur Selle und 
richtet sich auf.

„Karatal!" ruft er leise, aber 
ungeduldig. Von Jener Seite 
kommt ein undeutliches Knurren.

„Karatal!"
„Was Ist?" Die Liege knarrt. 

Karatal sitzt schläfrig auf seiner 
Pritsche.

„Hat Markula einen Freund!1 
Ist sic verlobt?" Karatal pfeift 
durch die Zähne.

„O1 ball Du hast einen Son­
nenstich. Jascha! Schlaf Jetzt. 
Morgen gehen wir sie stehlen.

(Fortsetzung folgt)
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Briefe an die
TreundschaH

Komplexprogramm 
der Gesundheit

Die Lcnlnogorskcr Mediziner 
sind mit unter den ersten in der 
Republik zur allgemeinen Dls- 
pcnsalrcerfassung der Bevölke­
rung übergegangen. Sic verfolgt 
das Ziel, den Gesundheitszustand 
aller Einwohner zu untersuchen 
und die ganze vorbeugende Be­
handlung auf dessen Verbesse­
rung zu richten. Der ersten Etap­
pe der Dispcnsalrecrfassung — 
der ärztlichen Untersuchung der 
Einwohner von Lcninogorsk und 
der umliegenden Siedlungen und 
Dörfer — wird die zweite — die 
Behandlungs- und Helletappe — 
folgen.

Im zurückliegenden Jahr haben 
die Mediziner erfolgreich das 
zusammen mit dem Gewerk­
schaftskomitee und der Leitung 
des Polymetallkombinats erarbei­
tete Komplexprogramm ..Gesund­
heit" erfüllt. Ein gleichartiges 
Programm aus 400 Punkten ist 
auch für das vierte Jahr des 
Planjahrfünfts vorgesehen. Es be­
zweckt eine weitere Verbesse­
rung der Arbelts- und Erholungs­
bedingungen der Arbeiter und 
die Realisierung verschiedener 
Vorbeugungs- und Hellmaßnah- 
hähmen.

Sergej JEREMEJEW

Gebiet Ostkasachstan

Jeder ist 
mitbeteiligt

Bereits zu Beginn des neuen 
Planjahres haben wir Arbeiter 
der Betonabteilung des Baukom­
binats ..Jushuralelevatorstrol" 
die erhöhte sozialistische Ver­
pflichtung übernommen, die Ar­
beitsproduktivität um 2 Prozent 
zu erhöhen und die Selbstkosten 
um- 0.5 Prozent zu senken. Somit 
wollen wir der Aufforderung des

...Bereits zwei Jahre wirkt der
Chefregisseur Boris Aflzinski 
inr Kustanaier Gebietstheater 
..Maxim Gorki". Inzwischen hat 
sich das Repertoire dieses schöp­
ferischen Kollektivs bedeutend 
erweitert. Aflzinski zieht Stücke 
X-Ob. die Probleme der Gegenwart 
tJffiandcln. Hauptkriterium Ist 
das Künstlerische, das Engagc- 
njqr.t. In dieser Hinsicht Ist die 
neue Arbeit des Theaters beach­
tenswert. John Patrick ..Teure 
fiämcla". in dem Autor und 
TWcater über solche ewigen Wer- 
^sprechen wie Herzensgute. Zu­
vorkommenheit. Treue und Men­
schenliebe. Diese zu allen Zelten 
aktuellen Themen sind hier in 
eine nicht so oft auf Kasacli- 
Sfener Bühne vorkommende Form 
tjgr Farce gekleidet, und obzwar 
deg Aufführung ein Kriminalsujet 
•zugrunde liegt. hat Aflzinski 
vermocht, daraus ein soziales, phi­
losophisches Drama zu machen. 
Itn Mittelpunkt steht der tragi­
sche Kampf der Niedertracht

----- ---------------------------------— Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Was vom Urlaub haben
Die meisten Menschen machen 

den Fehler, daß sie den Urlaub 
nicht richtig ausnutzen. Ehe sie 
sich dreimal umgesehen, haben. 
Ist die schöne Ferienzeit vorbei, 
und dann dampfen sie schon.wie­
der nach Hause und begeben'sich 
mürrisch an ihre eigentliche 
Arbeit. Das dauert mindestens 
vierzehn Tage, drei Wochen, bis 
sie sich da eingelebt haben — so 
lange leidet sogar die Familie 
darunter.

lind alles nur, weil diese un­
glücklichen Menschen sich dem 
Urlaub einfach hingeben, sich 
ihm in die Arme werfen. Da kom­
men sie an im1 Ferienort, fragen 
gleich nach dem Bett und hauen 
sich erst mal ein Stündchen hin. 
Meist werden dann sowieso drei 
Stunden draus. und so bricht 
schon die Zelt des Abendbrotes 
an.

Ja. Jetzt geht es natürlich los: 
Der schöne Tag ist schon zu

Beim Direktr 
im Kabinett

Dr Karl Karlltsch, dr Natschal- 
nlk vun unser Werkschtatt, kummt 
Jede Morje in selnre „Wolga" uf 
Arwet gfahre. zu Fuß geht dr 
Karl Karlltsch nlt. Uf amol lsch 
dr „Wolga" kaputt gange, un dr 
Karl Karlltsch mußt zu Fuß ge­
he. Sei Wowa geht in die viert 
Klass, lsch awr a Mlschthaufc. 
Die Lehrer gwälen sich mit ihm 
rum, krlegn awr nix fertlch. Dr 
Wowa lsch angezoge wie a sehr 
gichr Glckl. er hot teire Dschln- 
se, a Nellonerkurtke mltr Kapu 
zienrkapp. a goldene Handuhr 
un hot a Diplomat, wie se Jetz dir 
Schulsumka lockn.

Dem Wowa sei Klasseleltrln. 
die Marija Iwanowna, hot dem 
Karl Karlltsch efters am Telefon 
trekllngll, er odr sei Fraa seilen

Dezembcrplenums (1983) des ZK 
der KPdSU gerecht werden. In 
der letzten Zett und besonders 
im zurückliegenden Jahr, waren 
wir erfolgreich. Doch die guten 
Ergebnisse kamen nicht von
selbst.

Als man sich im Kollektiv
ernsthafter der Arbeitsdisziplin 
zu widmen begann, so wurde
auch so manche Reserve aufgc- 
deckt, die uns heute gute Dienste 
erweist. Dann hatten wir noch ei­
niges In der Arbeitsorganisation 
geändert, und am Ende standen 
wir dann gar nicht schlecht. Das 
gab uns die Gewißheit, im lau­
fenden Jahr noch höhere Ziele 
abzustecken. Jetzt kämofen die 
Mitglieder unseres Abteilungs­
kollektivs um das hohe Recht, 
mit persönlichen Prüfkontroll­
zeichen zu arbeiten. Das hilft 
uns maßgebend, die Arbcitsquall- 
tät auf hohem Niveau zu halten 
und auch andere sozialistischen 
Verpflichtungen in Ehren einzu­
lösen.

Alexander RAMM

Tscheljabinsk

Gehört zum 
Plan der 
Sozialentwicklung

In der Siedlung Topar ist im 
Auftrag der Wähler eine Telefon­
zentrale errichtet worden. Das 
hat ermöglicht, mehrere Wohnun­
gen des Rayonzentrums sowie der 
Sowchossiedlungen und die weit 
entlegenen Abteilungen und Far­
men ans Telefonnetz anzuschlie­
ßen. Zur Zelt bekommen viele 
Dorfeinwohner Schlüssel zu neuen 
Wohnungen mitsamt dem Quit­
tungsbüchlein für Telefonbenut­
zung.

Die neue Telefonzentrale si­
chert die Verbindung auch mit 
Karaganda. Alma-Ata. Moskau. 
Taschkent. Frunse, Nowosibirsk, 
Kiew und anderen Städten un­
seres Landes.

Die Erweiterung des Telefon­
netzes gehört zum Plan der So­
zialentwicklung der Städte und 
Dörfer. Heute findet man kaum 
noch eine Sowchosabtellung oh­
ne Telefonverbindung.

Daniel SINNER

Gebiet Karaganda 

Wenn Güte heilt
mit dem Edelmut im Menschen.

Der erste Teil dieser Insze­
nierung führt die Zuschauer in 
die Handlung ein, wir lernen die 
handelnden Personen kennen. Die 
Hauptheldin Pamela Kronkl 
(Darstellerin S. Worobjowa) — 
eine alte, gebrechliche Frau, die 
die Güte verkörpert. Sie wider­
setzt sich’dem Bösen, der Hab­
gier, der erniedrigenden. Macht 
des Geldes. Ihre Güte und Frei­
gebigkeit sind unerschöpflich wie 
das Leben selbst, sie glailht kaum 
an die allumfassende christliche 
Gutherzigkeit, sie glaubt eher 
an die "Güte in jedem Menschen, 
wenn diese mitunter auch tief 
verborgen liegt. Sie ist ihr Le­
ben lang bestrebt, diesen Fun­
ken der Güte im Menschen zu 
entfachen, damit’ er nicht er­
lischt. damit der Mensch endlich

Ende, und man hat noch gar 
nichts richtig davon gehabt. Dann 
gehen sie gleich verzweifelt ins 
Bett, und morgens schlafen sie 
bis in die Puppen. Dabei sagt der 
Dichter ganz deutlich: Spare in 
der Zelt — nein, so war es: Nüt­
ze die Zeit, denn sie ist bald da­
hin!

ES ist alles eine Frage der 
Einteilung. Am Urlaubsort an­
gekommen, muß zunächst einmal 
die .Sache geklärt werden, ob ei­
ne Morgengymnastik organisiert 
ist. Jawohl, sagt der Empfangs­
chef oder wie der Kollege sich 
da nennt, zwei Stück: eine um sie­
ben. eine sogar um fünf. Gut, 
sagt man, belege ich die um 
fünf.

Das hat seinen bestimmten 
Grund, weil nämlich die Sonne 
vielleicht um halb fünf aufgeht 
— das ist immer ein sehr, sehr 
schöner Anbllckl — und man ei­
nen erhöhten Vorsprung suchen 

doch mol in die Schul kumme un 
nlt ihre Großmodr schicke. Die alt 
Fraa lsch schun achtzlch Johr 
alt un liert a schun ganz schlecht. 
Mltm Wowa Ischs in dr Schul nlt 
mehr auszuhalte. Awr dr Karl 
Karlltsch hot immr kaa Zelt ghot 
fer so Klanlchkelte, un sei Fraa 
hot a kaa Zelt ghot, un so mußt 
d alt Modr gehe.

Helt hot dr Schuldlrektr sclwr 
gkllnglt, daß dr Karl Karlltsch 
bei ihm um slewe Uhr abends sc! 
»eil. Do lsch schun nix zu mache 
gwest, un dr Karl Karlltsch lsch 
mltm Autobus gfahre. Im Auto 
hus sln viel Leit gwest, dr Karl 
Karlltsch hot sich zur Vordrtler 
r’schafft. awr a dickr klanr Mann 
hot ihn ghinnert.

,Ver»e am Wochenende

Märzgeflüster
Der Frühllngsmonat März hat schon begonnen 
uns erste Schneeglöckchen bereits geschenkt; 
verspricht uns allen neue Lcnzzeltwonnen, 
wobei gar mancher gleich an Liebe denkt.

Er taut den letzten Schneerest von den Dächern, 
die letzte, glatte Eisbahn er verdirbt, 
hilft aber Knospen schon ihr Grün cntfächern — 
von seinem Kuß der letzte Schneemann stirbt.

Am Dachrand lutscht er an den Eisglaszapfen 
und blinzelt aus den Fenstern sonnenhell, 
läßt Rungen jauchzend durch die Pfützen stapfen, 
macht Frühllngsmoden wieder aktuell.

Verbirgt die Winterpelze In den Schränken 
und holt die leichten Mäntel draus hervor, 
lockt erste Pärchen zu den Stadtparkbänken 
und öfTrtet Urlaubsträumen Tür und Tor.

Verscheucht die Krähen wieder aus den Städten 
zurück ins angestammte Wohngebiet, 
fegt schon den Himmel frei von Wolkenbetten 
und schenkt uns schon das erste Starenlied.

Will bis zum Monatsende sich bemühen, 
dem Jungen Frühling treu zur Hand jetzt gehn, 
damit die bunten Blumen bald erblühen 
und ihre süßen Düfte uns umwehn...

Verwischt die letzte Spur von Schlittenkufen, 
nimmt ab den Wintermantel der Natur 
und grüßt uns froh mit ersten Kranichrufen, 
mixt aus den lauen Lüften Lenzmixtur 
und läßt den Warmwind wehen mit Bravouri

Rudi RIFF

Das Kinderlanzensemble beim Palast für Kultur und 
Technik des Leninogorskcr Polymetallkornbinats, Trä­
ger des Ordens des Roten Arbeitsbanners, ist ein 
Volkskollektiv. Dieser Tage ist es 20 Jahre alt gewor­

den. Das Ensemble ist häufiger Gast bei den Hüt­
tenwerkern des Kombinats, bei Ackerbauern und Tier­
züchtern, bei Grenzsoldaten.

Foto: Viktor K'ieger

glaubt, daß er ein Mensch ist. 
Um diese ihre Eigenschaft zu 
verstärken, verleiht ihr der Au­
tor das Vermögen. Kranke zu hel­
len. So hellt sie die Seelen der 
Menschen, weckt sie in ihnen die 
Bereitschaft. mit anderen zu 
empfinden. Herzenswärme zu of­
fenbaren. .

Die anderen Helden der Auf­
führung sind groteske Figuren, 
die vom harten Leben In der ka­
pitalistischen Welt zu moralischen 
Krüppeln gemacht worden sind. 
Unter dem günstigen Einfluß 
der Pamela fallen von ihnen all­
mählich die Schuppen der Ver­
dorbenheit, und wir sehen, daß 
unter der Hornhaut der Erbost­
heft und des Unglaubens der Fun­
ke Güte flackert, an den Pamela 
immer glaubte.

Eine vielschichtige Gestalt 

muß. damit man die ganze Pracht 
richtig genießen kann. Wenn die­
ser Naturvorgang überstanden 
ist. schlendert man langsam zum 
Gymnastikort hinunter. Das dau­
ert ewig, bis die anderen Erho­
lungsuchenden sich eingefunden 
haben, und dann geht es auch 
schon los: Eins, zwei, eins, zwei 
und so weiter und so fort.

Meist findet, Ja diese Gymna­
stik am Strande statt, beson­
ders, wenn sich der Urlaub an der 
See abspielt. Wann gibt cs ei­
gentlich Frühstück. Herr Heim­
leiter? Um halb acht erst? Und 
dabei knarrt der Magen schon 
wie eine geheime. Treppenstufe. 
Jetzt kann man Sandburgen bau­
en. zwei oder drei Stück. Und die 
Zeit vergeht und vergeht nicht. 
Um sieben nimmt man noch die 
zweite Schicht Gymnastik mit und 
setzt sich um Viertel acht an den 
Frühstückstisch. Also, bis dann

„Du dickr Mops. loß mich 
mol vor". — saat dr Karl Kar­
lltsch, uh wie a Fraa uffgschtan- 
ne isch, do lschr a schun ghuckt. 
Do sin viel alt Leit gschtanne. 
awr dr Karl Karlltsch isch fcscht 
ghuckt.

In dr Schul lschr gleich Ins Dl- 
rcktrkabinett, er wollt a großes 
Gschpräeh hun. weil die Lehrer 
doch die ehrlich Leit vun dr Ar­
wet losrelße. Dr Lehrer kriegt 
Geld, un so mußr aach die Klnnr 
in dr Schul erziehe.

Wler Ins Kabinett relkummt. 
lschr fascht in Ohmacht gfalle, 
sei Bel sind ganz schlaprlch wo- 
re un sei Ifend hun gezittert. 
Hlnrm Tisch Isch dr dicke Mann 
ghuckt, denr a dickr Mops angru- 
fe hot im Autobus.

„Ich bin zu Eich kumme fwr 
-nel Soh. dr Wowa, zu rede", hot | 
. 'r Karl Karlltsch gschtottert.

„Zuerst sprechen wir über Sic, 
'ann sprechen wir über Ihren I 
Söhn Wowa", saat dr Direktr.

Oskar GOLDADE 

schaffte der Volkskünstler der 
Kasachischen SSR Wjatscheslaw 
Kolpakow. Sein Sol Boso ist ein 
geriebener, zynischer Gauner, 
dem nichts heilig ist. Gleichzei­
tig aber zeigt der Schauspieler 
ihn auch als einen sentimentalen, 
weichherzigen Menschen, der am 
Ende die arme Pamela unter 
seinen Schutz nimmt, als seine 
Gefährten ihr Leben aufs Spiel 
setzen wollen.

Zweimal im I«iufe der Auf­
führung stirbt Pamela Kronkl, 
aber Jedesmal lebt sie auf. wenn 
Jemandem dringend geholfen 
werden muß. Diese Frau ist un­
sterblich wie die Güte, die 
menschliche Liebe zum Mitmen­
schen selbst. Und das Ist der 
Hauptgedanke der Aufführung, 
dqr. dank dem glänzenden Spiel 
der Schauspielerin Swetlana 
Worobjowa zum Ausdruck ge­
langt.

Helmut MANDTLER

Kustanal 

der Kaffee kommt, das dauert ei­
ne Ewigkeit.

Ich will nun nicht meine Tricks 
vollständig verraten, aber man 
kann den eigenen Urlaub ganz 
schön in die IJinge ziehen. Zum 
Beispiel die Angelegenheit mit 
dem langwelligen Buch. Jetzt sol­
len keine Namen genannt werden, 
well es sich um keinen kulturel­
len Beitrag handelt. Aber so ein 
langwelliges Buch, das zögert 
die Zelt mächtig hinaus. Dau­
ernd muß man gähnen und auf 
die Uhr schielen, ob noch nicht 
bald Mittag ist. Oder ein lang­
welliger Film im Zeitkino, bet 
dem man zu Hause schon beinahe 
eingcschlafen wäre, wenn nicht 
auf dem Nebenplatz einer so laut 
geschnarcht hätte. Junge, so ein 
Fltm nimmt gar kein Ende, und 
wenn man dann endlich heraus­
kommt. sind immer noch erst 
anderthalb Stunden vorbei.

Nach dem Abendbrot — vor­
her kann man auch noch Dame 
oder Zwickmühle, diese langwei­
ligen Geduldspiele, spielen — 
geht man in einen Llchtbildevor- 
trag (,,Dle See hat selbst Im

zwej Freundinnen
„Wie prächtig lebst du.
liebe Schwester, alles glänzt und blltztl",
sagte neidisch einst zur Ratte eine Maus. ,

„Woraus du Ißt und trinkst, 
worauf du sitzt.

ist alles aus dem Ausland hier Im Haus!" 
„Ach, Liebste, wüßtest aber du”.
die Ratte seufzend sprach, „hab keine Ruh.
muß Tag für Tag so viele Wege machen,

, um aufzutreiben aus dem Ausland Sachen.
Das Unsrige scheint mir so üblich und grau,
In der Höhle ist alles von Übersee, schau!

Das Haar ist aus einem türkischen Diwan!
Aus Persien ist der Teppich da!

Der welche Flaum von einem Pelikan, 
den man mir brachte, ist aus Afrika!" 
„Was ißt du aber?" fragte dann die Maus.
„Was wir essen, schiebst du wahrscheinlich weg!"
„Ach, Liebste, mir gefällt nicht Jeder Schmaus".
die Ratte sprach. „Vielleicht nur Brot und Speck!.."
Bel uns gibt's leider solche Leute.
die schief auf unsre Waren schaun,
die Etiketten suchen heute
aus Ausland, denen sie vertraun. 
dabei sie aber ganz vergessen.
wie gern sie unsren Speck hier essen.

Nachdichtung von Leo Maler

Tradition 
des Museums

Das Pawlodarer Helmatkun­
demuseum hat eine gute Tradi­
tion. In seinen Wänden ver­
sammeln sich regelmäßig alle 
Museumsarbeiter der Städte und 
Siedlungen des Gebiets Pawlo­
dar zu ihren Seminaren.

Sb haben sich hier vor kurzem 
wieder die Arbeiter der Museen 
des Gebiets eingefunden. ..Die 
Rolle der Museen bei der kom­
munistischen Erziehung der 
Werktätigen" — so hieß das 
Thema ihres fälligen Seminars. 
Zu den Versammelten sprach der 
Direktor des Gebietsmuseums 
M. Gapon. Er hielt einen auf­
schlußreichen Vorträg ' zum 
Hauptthema.:Lehrreich war auch 
der Bericht der Methodikerin des 
Reisebüros D. Ka'bulowa über 
die Rolle des Tourismus in der 
Erziehung der Schüler.

Plus MADE

Winter schöne Seiten" oder „Das 
Gcgenschwungpendel und seine 
Anwendung"), der. obwohl mit­
unter in Farbe, ganz schön Ge­
duld von den Leidtragenden er­
fordert.

Und dann hinterher wird Ca­
nasta gespielt oder Romme, was 
sich noch hesser eignet. Schon 
feiert die Langeweile Triumphe, 
und ein endloses Gähnen hebt 
an. Morgen früh ist um drei die 
Nacht, vorbei, sagt man dann ge­
gen halb eins, und man grault 
sich richtig yor dem nächsten 
langen Tag. well man schon gar 
nicht mehr weiß, wie man den 
«leder totschlagen soll.

Zu Hause kann man dann am 
ersten Arbeitstag richtig ausschla­
fen, bis halb sieben, kommt froh­
gestimmt zur Arbeit, und wenn 
die Kollegen fragen, wie cs war, 
sagt man: Arh. es war stinklang­
weilig. Die Zelt wollte und woll­
te nicht vergehen. Mir ist schon 
so zumute, als wäre ich ein gan­
zes halbes Jahr weggewesen.

Das nenne ich ..was vom Ur­
laub haben".

John STAVE

Montag
5. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.50 Das 
Schneeglöckchen. Spielfilm für 
Kinder. 10.55 Konzert aus Wer­
ken des Volkskünstlers der 
RSFSR Komponisten S. Kaz.
11.25 Aus der Tierwelt. 12.25 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Durch Sibirien und den 
Fernen Osten. Dokumentarfilme.
16.25 Georgische Volksweisen. 
17.00 Sport aktuell. 17.30 Hor­
nisten, meldet eucht 18.00'Welt­
meisterschaft im Eislauf. 18.30 
Europa-Meisterschaft in Leicht­
athletik. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Über die Erfahrungen der 
Vereinigung „Prlkarpatles", Ge­
biet Iwano-Frankowskl, b e 1 
rationeller Nutzung örtlicher Res­
sourcen. 20.05 Bändigung des 
Feuers. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 Bändigung des Feu­
ers. Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrich­
ten. 17.05 Tleger dringend ge­
sucht. Spielfilm. 18.10 Doku­
mentarfilm. 18.20 30 Jahre der 
Neulandepopöe. 18.35 lm Rhyth­
mus des Experiments.
18.55 Filmwerb u n g. 19.15 
Musik der Sow je t v ö 1 k e r. 
Mein Lied — mein Tschuwaschi­
en. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan”. 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Jugendprog ramm. 
23.05 Nachrichten.

Dienstag
6. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Hor­
nisten, meldet euch! 10.10 Bändi­
gung des Feuers. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 12.50 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Fünf- 
Jahrplan geht alle an. Dokumen­
tarfilme. 16.10 Konzert.
16.30 Wissen ist Kraft. Populär­
wissenschaftliches Magazin. 17.15 
Die Sperlinge. Dokumentarfilm.
17.25 Unsere Korrespondenten 
berichten. 17.55 In jeder Zeich­
nung — die Sonne. 18.10 Auf 
den Wegen der Freundschaft und 
Zusammenarbeit. UdSSR — Grie­
chenland. 18.25. F. Liszt. Fanta­
sie zu ungarischen Themen für 
Klavier und Orchester. 18.45 Un­
ser Garten. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Zeichentrickfilme. 
20.05 Konzert des Staatlichen 
Akademischen Volkstanzensem­
bles. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. 16.55 In Kasachisch
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 
Gesellschaft, Mensch, Gesetz. 
21.15 Bolero. Einakter-Ballett 
zur Musik von M. Ravel. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Männer ohne Frauen. Spielfilm.

7. März
Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Der 

lichte Weg. Spielfilm. 11.15 Klub 
der Reisenden. 12.15 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.-20 
Stimme sowjetischer Frauen. Do­
kumentarfilm. 15.-50- Russische 
Sprache. 16.’20 Für Sechzehnjäh­
rige und darüber hinaus. 17.05 
Dramaturgie und Theater. K. 
Trenew. Ljubow Jarowaja. 18.00 
Konzert des Orchesters der Volks­
instrumente der Mus|kfachschule 
von Kuibyschew. 18.20 Sport 
aktuell. 18.50 N. Nekrassow. 
„Russische Frauen". 19.25 Heu­
te in der Welt. 19.40 Lustige 
Noten. 19.55 Festversammlung 
und Konzert anläßlich des inter­
nationalen Frauentags. Inzwischen
— Zelt. 23.15 Euroua-Mel- 
sterschaftscup in Fußball.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch.-16.55 Sendeprogramm. 
17.00 Nachrichten. 17.10 Vieh­
wirtschaft—entscheidende Front 
auf dem Lande. 17.30 Für unfall­
freien Straßenverkehr. 17.45 Dar­
über sprach man auf dem Juni­
plenum (1983) des ZK der 
KPdSU. 18.15 Jahreszeiten. 18.20 
Ein Veteran unter uns. 19.20 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
19.50 Sendeprogramm. 19.55 
Moskau. Festversammlung und 
Konzert anläßlich des Interna­
tionalen Frauentags. Inzwischen
— Zelt. 23.15 Alma-Ata.

8. März
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Mol­

dauischer Gobelin. 10.10 Heute 
— Internationaler Frauentag.
10.55 Wir gratulieren. Konzert.
11.30 Fußball. UEFA-Cup. An- 
derlecht (Belgien) — Spartak. 
13.00 Poesie. 13.30 Russische 
Spitzen. Konzertfilm. 14.30 Heu­
te in der Welt. 14.45 Fußball- 
Meisterschaft. 16.15 Hundert 
Freuden, oder das Buch großer 
Entdeckungen. Spielfilm. 17.20 
In der Zirkusarena. 18.25 Kon­
zertfilm. 19.05 Wunder am hel- 
llchten Tag. Zeichentrickfilm.
19.30 Holla. Mädchenl 21.30 
Zelt. 22.00 Festkonzert.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Aigolek. 10.25 Zeichen­
trickfilm. 10.40 Ein Geschenk 
für Mutti. 11.10 Konzert der 
Internationalen Preisträge r I n 
G. Kadyrbekowa. 11.40 Ein Bü­
roroman. Spielfilm 1. Folge.
12.55 Saltanat. 14.00 Musikpro­
gramm. 14.45 Shadyr. Jugend­
programm zum Internationalen 
Frauentag. 15.30 Sendung für 
Frauen. 16.25 Kurzfilme. 17.05 
Jugendtreff. 18.10 Salem. Fest­
programm. 19.05 Sendepro- 
eramm. 19.10 Fünf Abende. 
Spielfilm. 20.35 Tamascha. 21.30 

Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata.
Tamascha 23.10 Sjendeprogramm.

Freitag
9. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.35 Volks­
schaffen aus aller Welt. 10.05 
Mein Land Dangara. Dokumen­
tarfilm. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Wer wohnt im Schlöß­
chen? Dokumentarfilm. 11.20 
Konzertfilm. 11.35 Familie und 
Schule. Wir erörtern den Entwurf 
des ZK der KPdSU über die 
Schulreform. 12.05 Durch Nor­
wegen. 12.25 Beim Märchen zu 
Gast. Die Bremer Stadtmusikan­
ten. Zeichentrickfilm. 13.20 Au­
genscheinlich—unwahr schein- 
llch. 14.20 Sport und Musik. 
14.50 Die Moskauerin. Fernseh­
klub. 16.20 Das können Sie auch. 
17.05 Ansprache des politischen 
Kommentators J. A. Letunow. 
17.35 Volksweisen. 17.50 Ge­
meinschaft. Fernsehmag a z 1 n.
18.20 Musikprogramm. 19.00 
Mensch. Erde. Weltall. Zum 50. 
Geburtstag J. A. Gagarins. 19.45 
Begegnung mit Teilnehmern der 
XIV. Olympischen Winterspiele 
im Konzertstudio Ostankino.
21.30 Zelt. 22.05 Musik für al­
le. 23.10 Die Glocke des Anden­
kens. Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Alatau. 10.30 Die Welt 
deiner Hobbys. 10.55 Zeichen­
trickfilm. 11.05 Moskau. Sen­
dung des Kasachischen Fernse­
hens. 12.35 Alma-Ata. Wir gehen 
auch mal zur Schule. 12.55 Aben­
teuer des Hundes Zivil. Mehr­
teiliger Spielfilm. 6. Folge. 13.20 
Asyn ana. Bühnenaufführung. 
14.15 Die Wissenschaft Kasach­
stans. 14.50 In Russisch. Kon­
zert des Volkskünstlers der 
RSFSR J. Kasakow (Bajan).
15.25 Kontakte. 16.15 Sendung 
über Dokumentarfilme. 17.15 Lu­
stige Jungs. Spielfilm. 18.45 30 
Jahre der Neulandepopöe.
19.25 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zelt. 22.05 Alma-Ata. 
Ein Büroroman. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 23.15 Sendeprogramm.

Sonnabend
10. März

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Es 
tanzt Pilar Rloja (Mexiko). 10.20 
Mehr gute Waren. 10.50 10. 
Sport-Lottozlehung. 11.00 Ich 
diene der Sowjetunion. 12.00 
Gesundheit. 12.45 Musikpro­
gramm der Morgenpost. 13.15 
Begegnungen in der Sowjetunion.
13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 
Muslkklosk. 15.00 Späte Liebe. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 17.35 
Klub der Reisenden. 18.35 Kon­
zert aus Werken von Vlvaldl, 
Weber. Granados. 19.00 Inter­
nationales Panorama. 19.50 Sol­
dat Iwan Browkin. Filmkomödie.
21.30 Zelt. 22.05 Die Welt und 
die Jugend. 22.40 Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Nachrichten. 10.05 Kon­
zert der Schüler der Shubanow- 
Muslkschule. 10.30 Abenteuer 
des Hundes Zivil. Mehrteiliger 
Spielfilm. 7. Folge. 10.55 Für 
unfallfreien Straßenver kehr.
11.55 Konzert des Staatlichen 
Akademischen Orchesters kasa­
chischer Volksinstrumente „Kur- 
mangasy". 12.50 Spielfilm. 14.20 
Russische Sprache. 14.50 Im 
TV-Kammersaal. 15.25 In Kasa­
chisch. 20.00 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".
20.20 Vorwärts, die Zeit. Junge 
Dichter B. Kairbekow. A. 
Schmidt. K. Bakbergenow. 20.50 
Estradenrhythmen vom Medeo.
21.20 Zeichentrickfilme für Er­
wachsene. 21.30 Moskau.

WO»
11. März

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Mach s 
mit. mach's nach, mach's besser. 
10.40 Soldat Iwan Browkin. 
Spielfilm. 12.10 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Doku­
mentarfilm. 15.25 In der Luft, zu 
Wasser und zu Lande. 15.55 Die 
Wissenschaftler — für den Agrar- 
Industrie-K o m p 1 e x des Ge­
biets Moskau. 16.25 Begegnung 
der Schüler mit O. M. Koshowa, 
Doktor der biologischen Wissen­
schaften. Direktor des Instituts 
für Biologie der Sibirischen Ab­
teilung der AdW der UdSSR. 
17.05 M. Scholochows Helden auf 
der Bühne. 17.45 Wissenschaft 
und Leben. 18.45 Fußballrund­
schau. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Was ein Kollektiv vermag. 
2. Sendung. Kernkraftwerk No- 
woworonesh. 20.00 Konzertfilm.
20.25 Die Schlinge. Mehrteiliger 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zelt. 
22.05 Konzertfilm. 22.45 Heu­
te in der Welt. 23.00 Konzert 
des Bajanspielertrlos aus Orjol.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nach­
richten. 17.05 Spielfilm. 18.35 
30 Jahre Neulandepopöe. 19.05 
Ensemble „Freundinnen“ aus 
Petropawlowsk. 19.35 Stimmen 
der Freunde. An der Sendung be­
teiligen sich die Volkskünstler 
der UdSSR W. Sanajew und O. 
Jefremow. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.05 Alma-Ata. Die Liebste 
des Mechanikers Gawrilow. Sniel- 
fllm. 23.20 Nachrichten. 23.25 
.Sendeprogramm.
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